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Wieder ſank ein Jahr in das Grab der 
Vergangenheit hinab, wieder ſtehen wir in 
Hoffen und Erwatten vor der Pforte eines 
neuen Zeitabſchnittes und ſuchen vergebens mit 
unſeren Blicken den Schleier zu durchdringen, 
der uns das Werdende verhüllt, und wir ſehnen 
uns, zu erkennen, was uns, was unſerem Volk 
vom Schickſal beſchieden iſt. Wir betten das 
alte Jahr zur Ruhe, und wenn die Gedanken 
zurückkehren zu ſeiner Wiege und ſein Werden 
und Wachſen verfolgen, dann beſchleicht uns 
ein leiſes Gefühl der Trauer, und das Bewußt⸗ 
ſein erwacht, daß wieder ſo viel Hoffen und ſo 
viel Streben vergebens geweſen iſt, und daß in 
unſerm öffentlichen Leben nur ein beſcheidener 
Erfolg alles Mühen gelohnt hat. Selbſt in dem 
Jubel der Mitternachtsſtunde, die uns die Ver⸗ 
gangenheit von der Gegenwart trennt, erfüllt 
uns ein Hauch von Melancholie, der geboren 
wird aus dem Gefühl der menſchlichen Unzu⸗ 
länglichkeit, die nicht über die Stunde hinweg 
das Schickſal zu erkennen vermag, die nicht 
weiß, ob das ausgeſäte Korn zur Reife gedeihen 
wird. Und dann — jedes neue Jahr bedeutet 
ja auch einen Schritt jenem letzten düſteren 
Ziele entgegen, dem wir alle zuſtreben: 

Es ziehen die Wolfen, es ſchwinden die Sterne; 

Da Hinten, da hinten, von ferne von ferne, 

Da kommt er, der Bruder, da kommt er, der Tod. 
Er ſchont den Müden, der die Arme ſehnend 
nach ihm ausſtreckt, den andern aber reißt er 
aus Jer Fülle des Schaffens, und er kümmert 
ſich nicht um Klage und Trauer. 

Der erſte Tag im Jahre iſt ein Tag der 
Wünſche. Viele dieſer Wünſche gehen übers 
Ziel Hinaus, aber fie. find doch ein Ausdruck 


dafür, daß im Menſchen eine unverwüſtliche 


Hoffnung lebt, und auch die ſchlimmſte Er⸗ 
fahrung, auch der trübſte Tag kann dieſe Hoff⸗ 
nung nicht ſchwächen. Von altersher pflegen 
ſich die deutſchen Bergleute das urdeutſche 
Wunſchwort Glückauf! zuzurufen, ehe ſie in den 
finſtern Schacht des Bergwerks einfahren, in 
dem ſie wohl vor dem Tageslicht verborgene 
Schätze, oft aber auch Not und Tod zu finden 
bereit ſein müſſen. Dunkel wie ſolch ein tiefer 


Schacht liegt auch das neue Jahr vor uns, des⸗ 


halb ſcheint uns der alte Bergmannsgruß der 
paſſendſte Glückwunſch zu ſein. Was es jedem 
einzelnen von uns bringen wird, ob Freude, ob 
Leid, wir wiſſen es nicht, aber mit Vertrauen 
und fröhlicher Hoffnung wollen wir ihm ent⸗ 
gegengehen; denn Hoffnung läßt nicht zu⸗ 
ſchanden werden. 

Freilich, die allgemeine Zufriedenheit und 
Glückſeligkeit, das „goldene Zeitalter“, von 
dem die Toren träumen, wird auf Erden nie 
erreicht werden. Die Unzufriedenheit wird nie 
aus der Welt verſchwinden, und die Menſchen 
werden ſich niemals mit dem begnügen, was fie 


erreicht haben, was fe erreichen können. And 


das iſt gut ſo; denn im letzten Grunde iſt dieſe 
Unzufriedenheit mit dem, was wir erreicht 
haben, der mächtigſte Hebel eines geſundenFort⸗ 
ſchritts und unſerer wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lung. Dieſe Erkenntnis ſoll uns mit Ver⸗ 
trauen zur Zukunft erfüllen und vor dem ver⸗ 
derblichen Peſſimismus bewahren. Dem Mu⸗ 
tigen gehört die Welt, und grämliches, banges 
Verzagen hat noch niemandem geholfen. Des⸗ 
halb friſch hinein ins neue Jahr! Und mit 
ungeſchwächter Kraft und vertrauender Hoff⸗ 
nung rufen wir einander zu: Ein fröh⸗ 
liches Glückauf zum neuen Jahr! 
Möge uns Goethes Wort in das neue Jahr 
hineinleiten und ſeine Verheißung für uns 
wahr werden: ö 

Liegt dir Geſtern klar und offen, 

Wirkſt du heute kräftig, frei: 

Darfſt auch auf ein Morgen hoffen, 

Das nicht minder glücklich ſei. 


* 
* * 


Eine überraſchende Anerkennung 
der Reichsfinanzreform. 


Für die günſtigen Wirkungen der Finanz⸗ 
reform finden wir im „Berliner Tage⸗ 
blatt“ folgendes Zeugnis eines Fachmannes: 
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‚Staatspap’eren” den Rücken gekehrt 


Wichtigkeit des Neujahrsempfanges. 


— . 


„Die weitaus erfreulichſte Erſcheinung, die die 
Berichtswoche unſerem heimiſchen Wirtſchaftsleben 
gebracht hat, iſt wohl ohne Zweifel die recht feſte 
Tendenz, die unſer Anleihemarkt bekundete. So⸗ 
wohl im Kaſſa⸗ als auch im Ultimohandel haben 
unſere deutſchen Staatspapiere in den letzten acht 
Tagen Kursaufbeſſerungen aufzuweiſen, und dieſe 
bezeichnenderweiſe in einer Zeit, in der die Speku⸗ 
lation, die ſich wieder einmal nach langem auch 
im Termingeſchäft in deutſcher Reichsanleihe be⸗ 
tätigt, bei der Übertragung ihrer Engagements in 
das neue Jahr hinein immerhin doch recht hohe 
Geldſätze zu bewilligen hat. Den unmittelbaren 
77 90 erhielt die im heimiſchen Anleihemarkt ein⸗ 
etzende Aufwärtsbewegung durch die Rede, die der 

eichsſchatzſekretär Wermuth gegen Schluß der 
Vorwoche im Reichstage hielt und in der er be⸗ 
tonte, daß ſich die Finanzen des Reiches in fort⸗ 
ſchreitender Geſundung befinden, und daß es nun⸗ 
mehr auch gelingen würde, das gänzlich verlorene 
Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
wieder herzuſtellen. Man mag auch eine Anzahl 
anderer Gründe herbeiziehen und auch ihnen die 
Schuld zuſchieben, daß le heimiſche Anleihe⸗ 
markt ſeit der zweiten Hälfte der 90er Jahre bis 
ins laufende Jahr hinein einem dauernden Siech⸗ 
tum anheimfiel; was aber ſeine ungünſtige 
Situation im weſentlichen verſchärfte, ſie bisweilen 
ſogar kritiſch geſtaltete, das war vor allem das 
ſtete Schuldenmachen. Jeder Anſatz zu einer 
Beſſerung — und im Laufe der 85 re laſſen ſich 
ſolche mehrfach regiſtrieren — ſollte ſchon bald 
wieder durch das Herauskommen neuer Anleihen 
Sie werden. In den letzten Jahren war das 
Bild, das der Markt der heimiſchen Anleihen bot, 
geradezu troſtlos. Es wurden Tiefkurſe erreicht, 
die im Vergleich mit den 9er Jahren ganz außer⸗ 
ordentliche Verluſte in ſich ſchloſſen. 


richtswoche glücklich wieder einmal einen Kurs⸗ 
ſtand von über 85 v. H. erklommen hatte und in 
den letzten Jahren vorübergehend bis auf 81,20 
v. H. geſunken war, 1895 Kurſe von über 100 v. H. 
geſehen. Bei ſolchen erheblichen Verluſten kann 
man es ja auch dem anlageſuchenden Publikum 
nicht verdenken, wenn es vielfach den deutſchen 
en hat und ſich 
anderen Gebieten zuwandte. Wenn nun einmal 
von Staats wegen Ernſt gemacht werden ſoll, und 
es ſollen geeignete Schritte unternommen werden, 
unſeren Anleihemarkt wieder der dringend not⸗ 


wendigen Geſundung entgegenzuführen, ſo iſt das; 


nur zu begrüßen; aber die freudige Genugtuung, 


die die Börſe über die Rede Wermuths empfand, 


iſt auch begreiflich.“ 

Natürlich ſteht die Anerkennung im Bör⸗ 
ſenteil des Blattes. Die Politiker in der 
Redaktion haben wahrſcheinlich von dieſer 
Ketzerei keine Ahnung gehabt und werden über 
dieſes ehrliche Bekenntnis ihres unbefangenen 
Kollegen nicht wenig aufgebracht ſein. 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Neujahrsempfang der kommandierenden 
k Generale. 

Nach alten Brauche wird der Kaiſer am 
Vormittage des 1. Januar, vor der Parole⸗ 
ausgabe im Lichthofe des Berliner Zeug⸗ 
hauſes, die kommandierenden Generale aller 
deutſchen Armeekorps empfangen. Es ſind 
im ganzen 23 Generale, die Befehlhaber des 
Gardekorps, der 16 preußiſchen, der 2 ſächſi⸗ 
ſchen, des württembergiſchen und der drei 
bayeriſchen Armeekorps. Unter den komman⸗ 
dierenden Generalen ſind zwei deutſche 
Thronfolger, der Herzog Albrecht von 
Württemberg und der Prinz Rupprecht von 
Bayern. Die Anſprache des Kaiſers an 
ſeine Generale iſt eine ganz vertrauliche. 
Nicht einmal die Flügeladjutanten vom Dienſte 
ſind dabei zugegen, und in den Vorjahren 
lag dem oberſten Beamten der kaiſerlichen 
Hofhaltung, dem Oberhofmarſchall Grafen zu 
Eulenburg, die Pflicht ob, mit ſeiner eigenen 
Perſon Sorge zu tragen, daß kein Unbefugter 
das Gemach betrat. Dies a der 

r iſt 
kein Akt höfiſcher Natur. Der Kaiſer hält an 
ſeine Generale eine Art von Geſamt⸗ 
kritik der militäriſchen Ergeb⸗ 
niſſe des endenden Jahres nament⸗ 
lich aufgrund der Immediatberichte über die 
Herbſtübungen. Der Kaiſer erörtert neue 
Geſichtspunkte, die hervorgetreten ſind, ſpricht 
ſeine Zufriedenheit — oder auch ſein Miß⸗ 
fallen — zu den erzielten Reſultaten aus 
und zieht die Summe aus Allem, was das 
letzte Jahr in militäriſcher Hinſicht brachte. 


— 


Thorn, Sonntag den J. Januar 10. 
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ge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. ; 


Es ift kaum notwendig, hinzufügen, daß über 
den Inhalt dieſer kaiſerlichen Jahreskritik von 
allen Hörern die ſtrengſte Verſchwiegenheit 
bewahrt wird und die Gerüchte, die darüber 
verbreitet zu werden pflegen, ſamt und ſonders 
auf mehr oder minder phantaſievollen Kom⸗ 
binationen beruhen. f 


Der angebliche Brief Kaiſer Wilhelms 
an Königin Wilhelmina eine Erfindung. 


In den niederländiſchen Generalſtaaten 
hatte der ehemalige niederländiſche Geſandte 
in Stockholm von Haeckeren wiederholt be⸗ 
hauptet, Kaiſer Wilhelm habe an die Königin 
Wilhelmina einen Brief gerichtet, der die 
holländiſche Küſtenverteidigung zum Gegen⸗ 
ſtand gehabt habe. Von Haeckeren hielt 
ſeine Behauptung auch trotz des Widerſpruchs 
des Miniſters von Swinderen aufrecht, in⸗ 
dem er ſich auf den früheren Miniſterpräſi⸗ 
denten Kuyper berief. Dieſer ſelbſt verhielt 
ſich ſchweigend, und in dieſem Schweigen 
wurde eine Beſtätigung der Angaben von 
Haeckerens gefunden. Nun veröffentlicht 
aber ein Brüſſeler Blatt, der „Soir“, einen 
Bericht über eine Unterredung mit Kuyper 
über die holländiſche Küſtenverteidigungsfrage. 
In dieſer Unterredung erklärte Dr. Kuyper 
ausdrücklich, daß der angebliche Kaiſerbrief 
niemals exiſtiert und daß niemals eine aus⸗ 
wörtige Macht einen Einfluß auf Holland 
in Sachen deſſen Küſtenverteldigung ausge⸗ 
übt habe. 


Aus der Reichs⸗ und Staatsarbeiter⸗ 

bewegung. e 
Vom Kartell deutſcher Reichs⸗ und Staats⸗ 
arbeiter herbände (Sitz Berlin) erhalten wir 
folgende Zuſchrift: „Daß dem neuen Kartell 
„Deutſcher Reichs⸗ und Staatsarbeiterver⸗ 
bände“ nicht überall Freunde entſtehen würden, 
war uns von vornherein klar, daß aber auf 


Seiten der Gegner mit Waffen gekämpft 
wird, die in lauteren Kampfe ſonſt nicht üb⸗ 


licheſind, erſcheint uns nur deshalb verſtänd⸗ 
lich, weil wir im Großen und Ganzen dieſe 
Kamipfesweiſe eines Teiles unſerer Gegner 
ſchon kennen. In den letzten Tagen ging 
ourch einen Teil der den chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften naheſtehenden Preſſe eine Notiz die 
nicht mehr und nicht weniger glauben machen 


wollte, als ob unſer Kartell den Boden vater⸗ 


ländiſcher Geſinnung verlaſſen hätte und auf 
dem beſten Wege wäre, kurzer Hand nach 
links abzuſchwenken und zur Sozialdemo⸗ 
kraten überzugehen. Ganz abgeſehen davon, daß 
§ 2 unſerer Kartellſatzungen ausdrücklich ſagt: 
„Das Kartell ſteht auf dem Boden vater- 
ländiſcher Geſinnung“ und „die Erörterung 
religiöſer Fragen iſt ausgeſchloſſen, ebenſo 
jede parteipolitiſche Betätigung“, womit alſo 
ein ſcharfumgrenzter Rahmen für die Ent⸗ 
wicklungsmöglichkeit des Kartells gegeben iſt, 
iſt es ja doch wohl ſelbſtverſtändlich, daß eine 
Organiſation, die aus Mitgliedern verſchiede⸗ 
ner Konfeſſionen ſich zuſammenſetzt, die nicht 
nur interkonfeſſionell, ſondern auch inter⸗ 
politiſch ſein ſoll, ſich keiner parteipolitiſchen 
Richtung anſchließen kann und darf. An 
dieſem Grundſatz haben wir bisher ſtets feſt⸗ 
gehalten, ebenſo wie wir in Zukunft auch 
nicht davon abgehen werden, ſodaß es ſich 
alſo ganz von ſelbſt ergibt, wenn wir, die 
wir darauf angewieſen ſind, mit den Volks⸗ 


vertretern in den Parlamenten Hand inf 


Hand gehen, weil dieſe das Sprachrohr bei 
der Regierung ſind, mit den Abgeordneten 
aller bürgerlichen Parteien zuſammenarbeiten. 
Hierbei wollen wir als anſtändig Denkende 


nicht unausgeſprochen laſſen und dankbar er⸗ 


wähnen, was das Zentrum für uns getan 
hat. Darin liegt unſer Programm und für 
die Erfüllung desſelben werden wir Sorge 
tragen. Jede Unterſtellung von gegneriſcher 
Seite werden wir daher gebührend und ge⸗ 
ziemend zurückweiſen.“ 
Von der Fleiſchteuerung. i 

In Mannheim haben eine Anzahl 

Metzger nach der Einfuhr franzöſiſchen Miehes 


die Preiſe herabgeſetzt. Die Innung beſchloß 
aber, alle Metzger, die feſtgeſetzten Preiſe nicht 
innehalten, von der Mütgliedſchaft der von 
ihr betriebenen „Süddeutſchen Fettſchmelze“ 
auszuſchließen, die den Metzgern beſondere 
genoſſenſchaftliche Vorteile bietet. — In 
Gera haben ſich auf Befragen des Stadt⸗ 
und Gemeinderates die Metzger gegen den 
Verkauf billigen Auslandsfleiſches ausge⸗ 
ſprochen. Die demokratiſche „Frankf. Ztg.“ 
gibt den Metzgern den Rat, ſich einmal zu 
überlegen, wo man bei dem Feſthalten an 
den hohen Preiſen die Urſache für die Fleiſch⸗ 
teuerung ſuchen könne. ö 


Wozu der Hanſabund da it. 


Die „Freiſinnige Zeitung“ beſchäftigt ſich 
in einem langen Leitaufſatze mit den Auf 
gaben des Hanſabundes und kommt dabei 
zu dem Ergebniſſe, der Hanſabund müſſe 
ſeine Tätigkeit im weſentlichen darauf richten, 
die bürgerlich⸗ liberalen Parteien nach 


Kräften zu fördern; in die Stichwahltaktik 


dürfe der Bund ſich nicht miſchen; das ſei 
ausſchließlich Sache der politiſchen Parteien. — 
Hier iſt zum erſtenmale mit erfreulicher und 
dankenswerter Deutlichkeit ausgeſprochen, daß 
der Hanſabund weiter nichts ſein ſoll als ein 
Helfer des politiſchen Libera⸗ 
lis mus.“ e 


Prinz Mar von Sachſen. 


Es war aufgefallen, daß das amtliche 
„Dresdener Journal“ eine Erklärung in 
Sachen des Prinzen Max von Sachſen ge⸗ 
bracht hatte, in der der Prinz desavouiert 
wurde. Man fragte ſich: wie kommt die 
ſächſiſche Regierung dazu, ſich in einen kirch⸗ 
lichen Streit einzumiſchen. Darauf war 
eine zweite Erklärung im „Dresdener Journal“ 
erfolgt, in der das ſächſiſche Staatsminiſterium 
jede Verantwortung für die erſte Erklärung 
ablehnte, von der nun angenommen wurde, 
daß ſie vom Miniſter des königlichen 
Hauſes v. Metzſch, ausgegangen ſei. Das 
iſt aber auch nicht der Fall; vielmehr hat 
der Biſchof Dr. Schäfer die ganze Ange⸗ 
legenheit ohne nah 
ſächſiſchen Regierung ſelbſtändig behandelt. — 
Nach einer Meldung des „Corriere d'Italia 
iſt Prinz Max von Sachſen nach einer Ab⸗ 


ſchiedsaudienz beim Papſte, der ihn mit dem 


Ausdruck feines väterlichen Wohlwollens ent⸗ 
ließ, nach Freiburg abgereiſt, wo er ſofort 
ſeine Vorleſungen wieder aufnehmen wird. 


Über das Ergebnis feiner Audienzen mitt 


dem Papſte wird nichts veröffentlicht werden; 
ſie werden den Charakter privater Unter⸗ 
redungen behalten. 


daß ſein Artikel vor der Veröffentlichung den 


zuſtändigen Perſönlichkeiten zur Beurteilung 


der dogmatiſchen und theologiſchen Fragen 
unterbreitet werde. — Der „Oſſervatore 


Romano“ veröffentlicht folgenden Note: Wir 


wiſſen, daß Prinz Max von Sachſen, der 
Donnerstag unſere Stadt verlaſſen hat, eine 
ausführliche Erklärung unterzeichnet hat, in 
der er unter offener Anerkennung der Irr⸗ 
tümer, die in dem von ihm unbedachter 
Weiſe geſchriebenen und in der neuen Rund⸗ 
huu „Roma e I'Oriente 


die Gefühle ſeiner vollen und unbedingten 
Anhänglichkeit an die Glaubensſätze, die die 
katholiſche Kirche lehrt und bekennt, erneuert. 


Der Papft 


empfing am Freitag im Thronſaal das beim 
Heiligen Stuhl beglaubigte dipiomatiſche 
Korps zur Entgegennahme der Glückwünſche 
zum neuen Jahr, die der öſterreichiſch⸗ 
angariſche Votſchafter els Doyen 
ausſprach. Der Papſt dankte und ſpendete 
den Anweſenden und ihren Angehörigen den 
anaſtoliſchen Segen. 5 


Fühlungnahme mit der 


Die 1 ir: 
Prinzen haben ſehr befriedigt, um jo mehr, 
als der Prinz, wie er ſagte, gewünſcht hatte, 


veröffentlichten 
Artikel enthalten ind, dem heiligen Vater 


— — —— 
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mit 
Zweck jene Weldungen verbreitet wurden, 


Der Gedenktag der italienifhen Erdbeben⸗ 
: Tatajtrophe. 


In der Mittwochſitzung des italieni⸗ 
ſchen Senats gedachte Senator Mor⸗ 
tara des Unglücks, das vor nunmehr zwei 
Jahren über Meſſina und Reggio di Cala⸗ 
bria hereingebrochen war, und gab feiner 
Freude darüber Ausdruck, baß beide Städte 
aus den Trümmern wieder erſtehen. Miniſter⸗ 
präſident Luzzatti ſchloß ſich den Worten 
des Vorredners an. Er erklärte, die Mittel, 
welche von der Regierung für die heimge⸗ 
ſuchten Gegenden zur Verfügung geſtellt 
würden, beliefen ſich auf einige hundert 
Millionen. Man hätte die bisherigen Aus⸗ 
gaben von 138 Millionen aus den Über⸗ 
ſchüſſen des Budgets beſtreiten können. Er 
möchte betonen, daß im Gegenſatz zu anderen 
Nationen, die, wenn ſie von einem ähnlichen 
Unglück betroffen würden, ihren Kredit in 
Anſpruch nehmen müßten, Italien außer⸗ 
ordentliche Hilfsquellen nicht habe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen brauchen. — Aus Anlaß 
des Jahrestages der Erdbebenkataſtrophe in 
Calabrien und Sizilien ſind Mittwoch auf 
den Friedhöfen von Meſſina und Reggio di 
Calabria Gedächtnisfeiern abgehalten worden. 

Der deutſch⸗portugieſiſche Zwiſchenfall 
iſt, wie die „Köln. Ztg.“ offiziös aus Berlin 
meldet, durch die Entſchließung der portu⸗ 
gieſiſchen Regierung, den mit Ausweiſung 
bedrohten Jeſuiten eine angemeſſene Friſt zu 
bewilligen, Gewalttätigkeiten zu vermeiden 
und die Erſetzung der Jeſuiten durch andere 
deutſche Geiſtliche, die nicht Ordens angehörige 
ſind, zu geſtatten, erledigt. Wie ſchon be⸗ 
richtet, wurde die Ausweiſung der Jeſuiten 

durch das portugieſiſche Geſetz begründet, das 
Ordensmitgliedern den Aufenthalt in Portu⸗ 
gal und ſeinen Kolonien unterſagt. 


Bei der Budgetberatung im belgiſchen 
Senat 


erklärten am Donnerstag die Vertreter der 
Liberalen und der Sozialiſten, daß die Linke 
ſich an der Beratung nicht beteilige, um 
gegen die ſpäte Übermittlung des Budgets, 
die ſeit Jahren zu einer ungenügenden Be⸗ 
ratung der einzelnen Titel nötige, zu pro⸗ 
teſtieren. Die Linke verließ hiernach den 
Saal, worauf die Sitzung wegen Beſchlu ß⸗ 
unfähigkeit des Hauſes auf Freitag ver⸗ 
tagt wurde. — Am Freitag genehmigte der 
Senat die Ausgaben für daß nächſte Etats⸗ 


jahr und ſetzte die Heeresſtärke für denſelben 


Zeitraum feſt. An der Abſtimmung be⸗ 
teiligten ſich nur 63 Mitglieder der katholi⸗ 
ſchen Partei, da die Liberalen und Sozia⸗ 
liſten der Sitzung ferngeblieben waren. 


Kein deutſcher Spion. 

Die von verſchiedenen Londoner Blättern 
gebrachte Nachricht, daß bei Dover ein 
vermeintlich deutſcher Spion verhaftet worden 

ſei, iſt nach Meldung aus London unrichtig. 
Das Gerücht iſt wahrſcheinlich auf die Tat⸗ 
ſache zurückzuführen, daß man am Donners⸗ 
tag einen Fremden, von dem man annahm, 
daß es ein Deutſcher ſei, beobachtete, wie er 
in der Nähe des Forts Burgoyne ſein Fern⸗ 
glas benutzte und Notizen machte. Seine 
Befragung und die Prüfung der Notizen er⸗ 
gab, daß er Vögel beobachtet hatte und 
ſeine Notizen nichts Verdächtiges enthielten. 
Er wurde nicht verhaftet. 
3 n den Anruhen an den ruſſiſchen 
1 Aniverſitäten. 
1 Auf Befehl des Unterrichtsminiſters hat 
en der Univerſität Petersburg 25 
Studenten wegen Teilnahme an den Unruhen 
und Veranſtaltung unerlaubter Verſamm⸗ 
lungen relegiert. 
8 Exſultan Abdul Hamid. 
Diurch die Blätter gehen Nachrichten wo⸗ 
nach ein Konſul in Saloniki, es wird aus⸗ 


drücklich der deutſche genannt, ſich erboten 


habe, den ſehr kranken früheren Sultan Ab⸗ 


dul Hamid nach einem Sanatorium zu bringen, 
a 1 da das längere Verweilen des Exſultans in 


Saloniki deſſen Tod oder doch den nn 
er 


des Irrſinnes zur Folge haben würde. 


deutſche Konſul in Saloniki erklärt nun 


alle dieſe Meldungen für erfunden. Das 
deutſche Konſulat habe gar keine Verbindung 
dem chemaligen Sultan. Zu welchem 


läßt ſich leicht Eaſehen. Wenn die Ber: 

breiter auch auf das Dementi gefaßt ſein 
mußten, jo arbeiten fie dad) nach dem Grund⸗ 
ſatze, daß immer etwas hängen bleibt. 

Die Rückfahrt des amerikaniſchen Ges 
ſchwaders. 

Die Dritte Divifion des amerikaniſchen 
Geſchwaders, das die europäiſchen Bun 
ſucht hat, iſt Freitag Nachmittag vin Breſt 
nach Cuba abgegangen. Ihre Vereinigung 
mit der vierten Diviſion des Geſchwaders 
wird im atlantiſchen Ozean ſtattfinden. 


Die Kämpfe auf Haitt. 
Der amerikanſſche Geſandte in Port au 
Prince hat dem Staats departement gemeldet, 
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ach dort umlaufenden Gerüchten an der 


Grenze von San Domingo und Haiti heftige 
Kämpfe ſtattgefunden haben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Dezember 1910. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm Freitag 
Vormittag im Neuen Palais bei Potsdam 
den Vortrag des Chefs des Militärkabinetts, 
Generals der Infanterie Frhr. v. Lyncker 
entgegen. 

— Das Kaiſerpaar mit dem Prinzen 
Joachim wohnte am Donnerstag der Vor⸗ 
ſtellung im königlichen Opernhaus bei. Ge⸗ 
geben wurde „Aida“. 


— Reichstagswahlvorbereitungen. Nach 
Meldungen der Zentrumsblätter hat der 
Reichstagsabgeordnete Dr. Opfergelt der 


Leitung der Zentrumspartei für den Wahl⸗ 
kreis Geilenkirchen ⸗Heinsberg⸗ 
Erkelenz mitgeteilt, daß er aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten auf eine Wiederannahme eines 
Mandats für den Reichstag verzichten müſſe. 

— Auf Anregung des deutſchen Lehrerver⸗ 
eins ſind beim Reichstage Maſſeneingaben 
von Lehrern aus allen Teilen Deutſchlands 
eingegangen, in denen unter eingehender Be⸗ 
gründung der Wunſch der Lehrer nach Ver⸗ 


leihung des Schöffen: und Geſchworenenrechts 


dargelegt wird. 

— Eine deutſche Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗ 
ausſtellung iſt für 1915 in Leipzig geplant. 
Bis dahin wird auch der neue Leipziger 
Hauptbahnhof fertiggeſtellt ſein; ein Umſtand 
der der Ausſtellung zugutekommen dürfte. 

Stuttgart, 30. Dezember. Im Reſidenz⸗ 
ſchloß fand geſtern Hoftafel ſtatt, zu der auch 
Staatſekretär v. Kiderlen⸗Wächter und der 
preußiſche Geſandte v. Below⸗Rutzau geladen 
waren. 


In Ewald von Kleiſt iſt einer der Helden 
der deutſchen Einigungskriege dahingeſchieden. 
Der Verſtorbene kam am 25. März 1824 in 


Stolp zur Welt. Im Jahre 1841 trat er als 
Leutnant in das 1. Garde⸗Regiment z. F. ein. 
Während des däniſchen Feldzuges war er als 
Major⸗Adjutant beim Oberkommando der Ver⸗ 
bündeten Armeen in Schleswig⸗Holſtein und 
machte den Sturm auf die Düppler Schanzen 
mit. Im Jahre 1866 zeichnete er ſich bei 
Soor, Königinhof und Königgrätz ſo ſehr aus, 
daß er den Orden pour le mérite erhielt und 
zum Oberſtleutnant ernannt wurde. Im 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege führte er als Oberſt 
das Grenadier⸗Regiment Nr. 89 und erwarb an 
der Spitze dieſes Regiments das eiſerne Kreuz 
zweiter und erſter Klaſſe. Im Frieden befehligte 
er dann als Generalmajor die 41. Infanterie⸗ 
Brigade, als Generalleutnant die erſte Garde⸗ 
Infanteriediviſion und 1885—1889 das 
1. Armeekorps. Im Jahre 1886 wurde er zum 
General der Infanterie und im Jahr darauf 
zum Chef des Infanterie⸗Regiments Nr. 44 
ernannt. Seinen Lebensabend verbrachte 
Ewald von Kleiſt in Potsdam. 


Heer und Flotte. 


Für Muſter zu einem neuen Offiziertorniſter 
war ein Preisausſchreiben vom Kriegs miniſterium 
veranlaßt worden. Wie das „Armee⸗Verordnungs⸗ 
blatt“ mitteilt, war nach dem Ergebnis der 
Prüfung der eingeſandten Offiziertorniſtermuſter 
keines zur Einführung geeignet. Daher wurde von 
der Zuerteilung des erſten Preiſes abgeſehen. Da⸗ 
genen 5 5 vier Muſtern kleinere Geldpreiſe zu⸗ 
erkannt. 

Die überzähligen Hoboiſten. Bekanntlich ſieht 
der neue Militäretat eine neue Feſtſetzung der Zahl 
der Muſiker und Hoboiſten bei den einzelnen Trup⸗ 
penteilen vor, wodurch zirka 1000 Hoboiſten zur 
Entlaſſung kommen würden. Da eine Entlaſſung 
der bisherigen etatsmäßig angeſtellten Hoboiſten, 
Horniſten, Trompeter und Hilfshoboiſten, die über⸗ 
ählig werden, unverſchuldete Härten zur Folge 
1 würde, ſo hat die Militärverwaltung vor⸗ 
geſehen, daß ſie in den erſten freiwerdenden, ihrer 
militärſſchen Ausbildung und muſikaliſchen Fähig⸗ 
keit entſprechenden Stellen ihres Standortes einzu⸗ 
reihen ſind. Inſoweit ſich dies nicht ermöglichen 
läßt, dürfen die Gebührniſſe über den Etat veraus⸗ 
gabt werden, und freie Hilfshoboiſtengebührniſſe 
ſollen gegebenenfalls für überzählige Hoboiſten uſw. 
verwendet werden. 


Schule und Unterricht. 


Die Altersverſorgung der Lehrerinnen. In den 
Kreiſen der an Privatſchulen angeſtellten Lehre⸗ 
rinnen beſteht bekanntlich der Wunſch, in die kom⸗ 
mende Privatbeamtenverſicherung sche einbezogen 
u werden. Die Lehrerinnen wünſchen vielmehr, 
ah ihnen ihre beſtehende Penſionsanſtalt erhalten 
bleibt, indem dieſe als Erſatzkaſſe der Privat⸗ 
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beamtenverſicherung anerkannt wird. Zu dieſem 
Zweck hat der Wohlfahrtsverband deutſcher Lehrer 
und Lehrerinnen an den Kultus miniſter eine Ein⸗ 
gabe gerichtet, in der gebeten wird, das Anter⸗ 
richtsminiſterium möge mit allem Nachdruck dahin 
wirken, daß die allgemeine deutſche Penſtonsanſtalt 
in Berlin die Anerkennung als Erſatzkaſſe für die 
Reichsverſicherung erhält. Eine entſprechende Ein⸗ 
gabe iſt auch an das Reichsamt des Innern ge⸗ 
richtet. Ferner die die Lehrerinnen die Bitte 
oder ne daß die Gewährung einer ſtaatlichen 
oder ſtädtiſchen Beihilfe für eine Privatſchule an 
die Bedingung geknüpft wird, daß die ee 
in die allgemeine deutſche Penſtonsanſtalt einge⸗ 
kauft ſind. Die Anterrichtsverwaltung hat den 
Beſcheid erteilt, daß fie ſich mit dieſen Wünſchen 
eingehend beſchäftigt habe und fie nach Kräften 
fördern werde. 


Ausland. 


Madrid, 30. Dezember. Der ſpaniſche 
Geſandte in Tanger Merry del Val iſt zum 
Geſandten in Brüſſel ernannt worden, Mar⸗ 
quis Villaſinda zum Geſandten in Tanger. 


Provinzial nachrichten. 


Strasburg, 29. Dezember. (Ein Renkontre.) In 
der Nacht zum Mittwoch hatte die hieſige Polizei ein 
Rekontre mit zwei hier auf Weihnachtsurlaub befind⸗ 
lichen Soldaten. Die beiden Soldaten, die angetrunken 
waren, wurden von den Polizeibeamten aufgefordert, 
nachhauſe zu gehen, ſie kamen dieſer Aufforderung aber 
nicht nach, griffen vielmehr die Polizei an Bei der 
Feſiſtellung der Perſonalien verweigerten beide die 
Auskunft. Dem Pionier Palczewski wurde das Geiten- 
gewehr abgenommen, und der Poliziſt Reinhardt begab 
ſich mit P. ins Café, um die Nummer feſtzuſtellen. 
Das Geitengewehr legte der Poliziſt auf einen Tiſch 
und begann nochmals mit den Fragen nach den Per⸗ 
ſonalien. P. ergriff aber plötzlich das Seitengewehr 
und brachte dem Polizeibeamten damit eine beträchtliche 
Wunde unterm Auge bei, um dann zu entfliehen. 
Gegen 3 Uhr morgens wurde P. in der Wohnung der 
Eltern verhaftet und zur Kaſernenwache gebracht. 


Pelplin, 29. Dezember. (Eidesleiſtung des Dom⸗ 
kapitels.) Am Mittwoch fand hier im Kapitelſaal 
in Gegenwart des Biſchofs Herrn Dr. Roſentreter 
die angekündigte der Ehen für das Dome 
kapitel einſchließlich der Ehrendomherren und für 
die biſchöflichen Delegaten ſtatt. Zu Anfang des 
Aktes hielt Biſchof Dr. Nofentreter eine kurze Ans 
Finch worauf in vorgeſchriebener Weiſe die 

idesleiſtung erfolgte. Die Herren Ehrendomherren 
Prälat Dr. Polomski aus Brieſen und Dekan Dr. 
von Poblocki aus Culm waren durch Krankheit am 
Erſcheinen verhindert. 

Zoppot, 27. Dezember. (Die Einweihung des um⸗ 
gebauten Rathauſes) iſt nach der „Zopp. Zig.“ auf den 
16. Januar anberaumt worden. Die Feier wird in 
einer Feſtſitzung und einem Feſtmahl beſtehen. 

Hohenſalza, 30. Dezember (Steinſalzbergwerk in 
Wapno.) Der erſte Spaienfih zum Abteufen des 
Schachtes für das neu von den deutſchen Solweywerken 
zu errichtende Steinſalzbergwerk in Wapno bei Erin 
fand am vergangenen Mittwoch ſtatt. Zugleich wurde der 
bereits gerichtete Schachtturm eingeweiht. Der abzu⸗ 
teufende Schacht wird eine Tiefe von nahezu 400 Meter 
haben, die Arbenen werden vorausſichtlich zwei Jahre 
dauern. Mit dem Bau von proviſoriſchen Arbeiler⸗ 
wohnungen iſt bereits vor längerer Zeit begonnen 
worden. Die Kantine ſowie einige Beamlenhäuſer ſind 
ſchon fertiggeſtellt. Das dort zu grabende Salz liegt 
etwa 400 Meter tief. Das Steinſalzbergwerk Hohen⸗ 
ſalza förderte aus einer Tiefe von nur 180 Metern 
Salz zutage. 

Poſen, 29. Dezember. (Goldenes Prieſterjubiläum. 
Feſtgenommene Einbrecher.) Der bisherige Verweſer 
des ſeit mehr als drei Jahren verwaiſten Erzbiſchofs⸗ 
ſtuhles von Gneſen und Poſen, Dr. Eduard Likowski 
feiert am 21. Dezember 1911 fein goldenes Prieſter⸗ 
jubiläum. — Seit langer Zeit wurden hier eine ganze 
Reihe Einbruchsdiebſtähle begangen, ohne daß es ge⸗ 
long, der Einbrecher habhaft zu werden. Beſonders 
abgeſehen hatten es die Diebe auf Geldſchränte. Am 
zweiten Feiertage wurde im Hütgeſchäft von Seidel 
eingebrochen. Der Geldſchrank wurde wohl demoliert, 
doch die Anſtrengungen der Diebe, ihn zu erbrechen, 
waren ohne Erfolg. Wie Blutſpuren zeigten, muß lic) 
einer von ihnen auch Wunden an der Haud zugezogen 
haben. Auch ein Taſchentuch blieb am Tatorte zurück. 
Nach langem und eifrigen Forſchen gelang es geſtern 
der Kriminalpolizei, die Diebe in dem Fleiſchergeſellen 
Boleslaus Ciechaczuk und dem Tapezierer Joſef Liwickl, 
die beide hier wohnhaft und wiederholt vorbeftraft ſind, 
zu ermitteln. Bei der vorgenommenen Hausſuchung 
wurde ein großes Warenlager vorgefunden. Die Er⸗ 
mittelung kam zur rechten Zeit, dann die Einbrecher 
landen kurz vor der Abreſſe ins Ausland. Allem 
Anſcheine nach gehören ſie einer internationalen Ver⸗ 
brecherbande an. 


| Lokalnachrichten. 
Thorn, 31. Dezember 1910. 


(Perſonalien.) Regſerungsaſſeſſor Dr. 
Rothert in Marienwerder iſt die kommiſſariſche Ver⸗ 
waltung des Landratsamts in Bergenbrück (Regierungs⸗ 
bezirk Osnabrück) übertragen worden. 

— (Perſonalien beider Eiſenbahn.) 
Verſetzt: die Gütervorſteher Schulze von Schneidemühl 
nach Niederſchöneweide und Wehrmann von Thorn 
Mocker nach Berlin, beide zum 1. Januar 1911. — 
In den Ruheſtand verſetzt: der Telegraphiſt Groth in 
Thorn zum 1. April 1911. — Ernannt: zum Eiſen⸗ 
bahnaſſiſtenten: die komm. Eiſenbahnaſſiſtenten Sähn 
und Wiechert in Culmſee, Werner in Schönfee und 
Hofmann in Schulitz, ſämtlich zum 1. Januar 1911. — 
Verſetzt: Gütervorſteher Aukſulat von Thorn Hauptbhf. 
nach Thoru⸗Mocker, Werkmeiſter Lemke von Schneide⸗ 
mühl nach Thora, Beiriebswerkmeiſter Titzmann von 
Thorn nach Hohenſalza, die Bahnmeiſter Witte von 
Hohenſalza nach Poſen, Reinke von Amſee nach Hohen⸗ 
ſalza, Pelzer von Tornow nach Thorn, die Bahnmeiſter⸗ 
diätare Herrmann von Thorn nach Tornow, Thormann 
von Dt.⸗Krone nach Küſtrin⸗Neuſt., Lademeiſter Gneiſer 
von Thorn⸗Mocker nach Thorn Hauptbhf., Lademeiſter⸗ 
diätar Kebſchull von Thorn Haupibhf. nach Thorn⸗ 
Mocker, die Weichenſteller Drews von Tauer nach 
Auguſtwalde und Bode von Auguſtwalde nach Thorn 
Hauptbhf., ſämtlich zum 1. Januar 1911. — Die Prü⸗ 
fung hat beſtanden zum Lokomotivführer: der Lokomo⸗ 
tioheizer Franz Jahn III in Thorn. — Ausgeſchieden: 
Lademeiſter Kurz in Bromberg mit Ende Dezember 
dieſes Jahres. 

— (Niedriges Beköſtigungsgeld.) Für 
das 1. Halbjahr 1911 iſt für die Garnifon Thorn das 
niedrige Beköſtigungsgeld wie folgt feſtgeſetzt worden: 
für Unteroffiziere auf 46 Pfennig, für Mannſchaften 
auf 36 Pfennig. - 


| 


— (Was man früher nicht kannte), 
iſt das Bauen mittenimkalten Winter. 
Während der Maurer und der Zimmermann, über⸗ 
haupt der Bauarbeiter mit Beginn der kurzen, 
ganz beſtimmt aber mit dem Nahen der kalten 
Tage die Arbeit einſtellten und ſpäleſtens Mitte 
November in den mehrere Monate andauernden 
Winterſchlaf gingen, hat das elektriſche Licht hierin 
Wandel geſchaffen. Die großen Bogenlampen er⸗ 
leuchten den Bauplatz taghell und ſorgen für die 
Unabhängigkeit der Bauleute vom Tageslicht. Nur 
Eis und Schnee können heute noch hemmend auf 
das Baugewerbe einwirken, aber ſie müſſen ſchon 
recht ſcharf kommen, um die fleißigen Handwerker 
vom Bauplatz zu vertreiben. So erleben wir es 
in dieſem Jahre, daß noch zwiſchen Weihnachten 
und Neujahr in manchen Städten ein emſiges 
bauliches Schaffen herrſcht. Zwar hat es in der 
erſten Hälfte des Dezember ſchon recht kühle Tage 
gegeben, aber das konnte die Bauleute nicht be⸗ 
irren. Wiſſen ſie doch, daß erſt eine anhaltende 
Kälte von 5 bis 7 Grad das Weiterbauen ver⸗ 
bietet. So lange das Thermomeler dieſen Tief⸗ 
ſtand nicht zeigt, gibt es keine Winterruhe. Sich 
regen, bringt Segen. 


— (Gegen Herrn Stadtrat Falken⸗ 

berg,) der vor einiger Zeit einen dreimonatigen 
Urlaub, angetreten hat, ſchwebt bekanntlich ein 
Disziplinarverfahren. Wie wir hören, iſt jetzt die 
Suspendierung vom Amte von der königlichen 
Regierung verfügt worden. 
. (Landwehrverein Thorn.) Wie all 
jährlich, hatte auch diesmal der Landwehrverein ſeinen 
Walſen den Weihnachtsbaum angezündet, und Knecht 
Ruprecht muß ordentlich zu ſchleppen gehabt haben, 
denn für jedes der 20 Kinder lag ein anſehnliches Paket 
mit Kleidungsſtücken, nebſt Weihnachtsſtollen und bunter 
Düte da — deren Stifter vom Vereinsdichter mit 
einem poetiſchen Dank bedacht wurden. Die Feler, die 
geſtern Abend unter ſtarker Beteiligung im Schützen⸗ 
haus ſtattfand, wurde eingeleitet durch das Weihnachts⸗ 
lied „Stille Nacht“, worauf der 2. Vorſitzer Herr 
Rechtsanwalt Dannhoff eine Anſprache hielt, die die 
Weihnachtsſtimmung noch einmal wachrief, mit der 
Mahnung an die Kinder ſchließend, den Vätern nachzu⸗ 
eifern in Liebe und Treue zu Kaiſer und Vaterland. 
Nachdem ein Knabe und ein Mädchen Gedichte aufge⸗ 
jagt, fand die Beſcherung ſtatt. Dann ergriff der Vor⸗ 
ſitzer noch einmal das Wort, um einen poeliſchen Neu⸗ 
jahrsgruß des Ehrenvorſitzers Herrn Landgerichtsdirektor 
Technau in Tüſtt — „In der Fremde leben muß ich, 
aber fremd euch werden, nein!“ — zu verleſen und ein 
Hoch auf den oberſten Kriegsherrn auszubringen. Dann 
gelangten die Go⸗moll Kompoſilionen — Grütz⸗ und 
Leberwurſt — zum Vortrag; nach dem durch manches 
Lied gewürztem Mahle fanden kinematographiſche Vor⸗ 
führungen ftatt. Das Konzert, das auch das Weih⸗ 
nachtspolpourri von Ködel brachte, wurde von der 
Kapelle der 15er vorzüglich ausgeführt. Den Beſchluß 
bildete der Tanz. 

— (Die hieſige Grundloge Coppernikus 
J. O. G. T.) im Verein mit der Jugendloge „Wahr⸗ 
heitstreu“ feierte am 29. Dezember im Nikolai'ſchen 
Saale ihr Weihnachtsfeſt. Auf einen weihevollen 
Prolog folgte ein von Herrn Pehl gehaltener Feſt⸗ 
vortrag. Den Glanzpunkt der Feier bildete ein vier⸗ 
aktiges Weihnachtsmärchen „Die Macht der Liebe“, 
welches von Mitgliedern der Jugendloge ganz aller⸗ 
liedft geſpielt wurde und den kleinen Darſtellern und 
ihrem Vorſteher rauſchenden Beifall einbrachte. Im 
weiteren Verlauf des Feſtes wechſelten Deklamatlonen, 
lebende Bilder und geſangliche Vorträge heiter mit⸗ 
einander ab; ſelbſt der liebe „Knecht Rupprecht“ fehlte 
nicht, der für jedes artige Kind eine bunte Düte aus 
ſeinem Sack hervorzauberte. Während der gemein⸗ 
ſamen Kaffeetafel „hielt der Logendeputierte, Herr 
Zielke, eine markige Anſprache, in welcher er darauf 
hinwies, daß die idealen Beſtrebungen der Guttempler⸗ 
logen in unſerm Kaiſer ihren höchſten Förderer und 
Schutzherrn gefunden hätten, der gelegentlich der Ein⸗ 
weihung der neuen Marineſchule in Mürwick an die 
Fähnriche und Soldaten die ernſte Mahnung richtete, 
ſie möchten ſich einer Guttemplerloge anſchließen, denn 
im Kriege, der doch beſonders gute Nerven erfordere, 
würde immer diejenige Nation an der Spitze mar⸗ 
ſchieren, die den geringſten Alkoholverbrauch verzeichne. 
Die Rede des Heirn Zielke gipfelte in einem begeiſtert 
aufgenommenen Kaiſerhoch, worauf von den Feſtteil⸗ 
nehmern die Nationalhymne ſtehend geſungen wurde. 
In einer weiteren Rede wandte ſich der Vorſteher der 
Jugendloge, Herr Techniker Pehl, gegen die herrſchen⸗ 
den „Trinkunſitten“; der mäßige Anfang beim Bier⸗ 
genuß neige oft zu ſpäterer Trunkſucht, er empfehle 
daher aufs wärmſte den Eintritt in die Jugendloge. 
Ein flottes Tänzchen gab der ſchönen Feier, bel der 
nicht nur die Gäſte, ſondern auch der Wirt auf ſeine 
Rechnung kam, einen gemütlichen Abſchluß. 

— Beranügungs „Programm für 
Silveſter und Neujahr.) Am Silveſter⸗ 
abend finden Silveſter⸗Maskenbälle ſtatt im 
Viktoriapark, 5 (Pocken Reichskrone und 115 


rant Eſchenbach (Mocker); Punſchabende mit Frei⸗ 
muſik veranſtalten Tivoli und Thorner Brauhaus. 
Am Neujahrstage: nachmittags Weihnachts⸗ 
konzert im Ziegeleipark, mit Abbrennen des 
Baumes; abends Konzert der 15er mit erleſenem 
Programm im Artushof. 


— Elektriſche Lichtanlage.) Die Arbeiten 
zur Ausſtattung der St. Johanniskirche mit 
elektriſchem Licht, die vor zirka zwei Wochen in Angriff 
genommen wurden, gehen ihrer Vollendung entgegen. 
Wie an den Weihnachtstagen, werden auch zum Sil⸗ 
veſtergotlesdienſt und morgen Abend mehrere elektriſche 
Lampen brennen, während die Feregſtellung der ganzen 
Anlage im Laufe der nächſten Woche erfolgen dürfte 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Heute, Sonnabend, bleibt das Theater 
Silweſter wegen geſchloſſen. Sonntag, den 1. Januar 
(Neujahr) Nachmitiag 3 Uhr bei halben Kaſſenpreſſen 
die Oper „Der Trompeter von Sälkingen“, von E. 
Neßler. Herr Albert Klinder wird zum erſtenmale die 
Titelpartie ſingen. Sonntag Abend 7½ Uhr findet 
die erſte Wiederholung des neuen Dperetten-Schlagers 
„Der Rodelzigeuner“, von Leo Kaſtner und Joſeph 
Snaga ſtatt. Die Winterſport⸗Koſtüme, welche im 
Atelier des Stadttheaters unter Leitung des Ober⸗ 
garderobiers Floegel angefertigt worden und bei der 
Erſtaufführung einen glänzenden Eindruck hervorriefen, 
werden auch diesmal in Gemeinſchaft der von Herrn 
Ballettmeiſter Roſenoff einſtudlerten Sporttänze dem 
Publikum ſicherlich Genuß bieten. Dienstag, den 8. 
Januar „Die luſtige Witwe“, Operette von Franz Le⸗ 
har. Donnerstag, den 5. Januar zum erſtenmale die 
Novität „Taifun“, Drama in 4 Akten von Melchior 
Lengyel. Freitag eine Wiederholung. Sonnabend als 
volksfümliche Vorſtellung zu kleinen Preiſen ein⸗ 
malige Aufführung „Der Prinz von Homburg“, Schau⸗ 
ſpiel von Heinrich Kleiſt. 

Das Promenadenkonzert) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 


— 


Witterung auf dem neuftädtifhen Markte von der Ka⸗ 
pelle des Fußartillerieregiments Nr. 15 ausgeführt. 

— (Richtefeſt.) Das Haus Breiteſtraße 21, 
bekannt durch den geſchmackvollen Holzvorbau, iſt, ein 
gutes Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der Firma 
Roſenau und Wichert, bereits ſoweit fertiggeſtellt, daß 
heute Nachmitlag das Richteſeſt gefeiert werden konnte. 
Das Gebäude, deſſen Laden die ganze Tieſe von 43,50 
Meter einnimmt, bei 8 Meter Breite, iſt auch inſofern 
intereſſant, als die drei oberen Stockwerke auf gewaltigen, 
55 Zentimeter hohen Trägern ruhen, von denen ſechs 
Waggonladungen aus dem Rheinland bezogen wurden. 
Die oberen Stockwerke ſind ſo gebaut, daß, wenn nötig, 
5 ganze Haus in ein Kaufhaus umgewandelt werden 
ann. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1. 

— (Ge unden) wurden zwei Schlüſſel, ein 
Muff und ein Quittungsbuch für Gefr. H. Schütz 
(Schutztruppe). Näheres im Polizeiſekretarlat, Zimmer 49. 


Aus Ruſſiſch⸗Polen, 29. Dezember. (Wieder ein 
Muttergottesbild beraubt.) n der Kirche des 
Städtchens Schidlow wurde eingebrochen und 
der Schmuck des Muttergottesbildes geraubt. Von 
den Dieben fehlt jede Spur. Faſt zu gleicher Zeit 
wurde im benachbarten Chytovian das Altar- 
bild einer Kapelle zertrümmert und beraubt. 

Aus Nuſſiſch⸗Golen, 29. Dezember. (Holjego.) Die 
Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, Nikolai und Sergej 
Michailowitſch mit Gäſten find in Skiernie⸗ 
wice eingetroffen. Geſtern Abend fand im Schloß⸗ 
park bei Fackelſchein und Hörnerklang die Beſichtigung 
der anſehnlichen Strecke ſtatt. Am Tage der Jagd 
wurden 12 000 Stück Wild erlegt. : 


Höhere deutſche Auslandſchulen. 


Der neueſte Jahrgang des Kalenders für 
das höhere Schulweſen Preußens und einiger 
anderer deutſcher Staaten (Kunze⸗Kalender) 
bringt in einem Anhang eine Überſicht über 
den Zuſtand der höheren deutſchen Ausland⸗ 
ſchulen, die wieder erfreuliche Auskunft gibt 
über die Entwicklung der deutſchen Schule im 
Auslande. 

Nach dieſer Überſicht ſind zur Ausſtellung 
des Zeugniſſes für die wiſſenſchaftliche Befähi⸗ 
gung zum einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt 
berechtigt in Europa die Schulen in Antwer⸗ 
pen, Brüſſel, Butareſt, Genua, Konſtantinopel, 
Madrid und Mailand; in Südamerika Buenos 
Aires (Germaniaſchule); in Oſtaſten Tſingtau 
(Gouvernementsſchule). Die Schule in 
Brüſſel hat realgymnaſialen Charakter, die 
Schule in Tjingtau iſt Reform⸗Realgymnaſium, 
die übrigen Schulen haben rein realen Charak⸗ 
ter. Zur Vollanſtalt ausgebaut ſind die 
Schulen in Antwerpen (Oberrealſchule) und 
Brüſſel (Realgymnaſium); im Ausbau begrif⸗ 
fen ſind Bukareſt (Oberrealſchule). Die Mili⸗ 
tärberechtigung erſtreben die Schulen in Bar⸗ 
celona, Belgrano (bei Buenos Aires), Jeru⸗ 
ſalem, Kairo, Mexiko, Rio de Janeiro, Rom 
und Windhuk. 

Es gibt jetzt folgende höheren deutſchen 
Auslandsſchulen: in Antwerpen die allge⸗ 
gemeine deutſche Schule (Oberrealſchule mit 
Vorſchule, 11 + 4 Klaſſen, 235 . 144 Schüler; 
elfſtufige Höhere Mädchenſchule mit Frauen⸗ 
ſchule und Studienanſtalt nebſt Kindergarten. 
13 Klaſſen, 203 + 36 Schülerinnen); in Bar⸗ 
celona die deutſche Schule (Realſchule bis 
Anterſekunda, dreiſtufige Vorſchule, Kinder⸗ 
garten; Knaben und Mädchen werden gemein⸗ 
ſam unterrichtet); in Brüſſel die deutſche 
Schule (Realgymnaſium mit Vorſchule 9 + 3 
Klaſſen, 205 + 80 Schüler; elfſtufige höhere 
Mädchenſchule nebſt Kindergarten 12 Klaſſen, 
160 + 25 Schülerinnen); in Belgrano (bei 
Buenos Aires) die deutſche höhere Knabenſchule 
(Reform⸗Realprogymnaſium, 111 Schüler in 
6 Klaſſen und 3 Vorſchulklaſſen); in Buenos 
Aires die Germaniaſchule (nähere Angaben 
fehlen); in Bukareſt die Oberrealſchule i. Entw. 
(13 Klaſſen, 500 Schüler), die höhere Handels⸗ 
ſchule (3 Klaſſen, 50 Schüler, die Knaben⸗ 
Elementarſchule, zugleich Vorſchule der Obec⸗ 
realſchule 9 Klaſſen, 572 Schüler), die zehn⸗ 
ſtufige höhere Mädchenſchule nebſt zwei Han⸗ 
delsklaſſen (371 ＋ 40 Schülerinnen), die 
Mädchen⸗Elementarſchule nebſt Induſtrieklaſſe 
(7 Klaſſen, 284 Schülerinnen), die Klein⸗ 
kinderſchule (110 Schüler); in Genua die 
deutſche Schule (Realſchule und zehnſtufige 
höhere Mädchenſchule mit Vorſchule 116 
Schüler); in Kairo die Realſchule (für Knaben 
und Mädchen, 210 Schüler); in Konſtantinopel 
die Oberrealſchule i. Entw. mit Vorſchule und 
Handelsklaſſen, neunſtufige höhere Mädchen⸗ 
ſchule (nebſt Kindergarten); in Madrid die 
deutſche Realſchule (10 Klaſſen, 3 Vorſchul⸗ 
klaſſen, 253 Schüler); in Mailand die Inter⸗ 
nationale Schule proteſtantiſcher Familien 
(Realſchule und höhere Mädchenſchule mit 
Vorſchule, 10 Klaſſen, 216 Schüler, und zwar 
111 Knaben, 105 Mädchen); in Mexiko die 
deutſche Realſchule und höhere Mädchenſchule 
(6 Realſchulklaſſen, 3 Elementarklaſſen. 
2 höhere Mädchenklaſſen, Kindergarten. 167 
Schüler); in Rio de Janeiro die deutſche Real⸗ 
ſchule i. Entw. mit Vorſchule (6 Realſchul⸗ 
klaſſen, 4 Vorſchulklaſſen, 252 Schüler); in 
Rom die deutſche Schule (Reform⸗Realprogym⸗ 
naſium i. Entw. mit Vorſchule und Kinder⸗ 
garten, 73 Knaben und 42 Mädchen); in Tfing- 
tau die kaiſerliche Gouvernementsſchule (Re⸗ 
form⸗Realgymnaſium i. Entw. mit Vorſchule. 
9 Klaſſen, 140 Schüler, davon ein Drittel 
Mädchen bis Antertertia; außerdem angeglie⸗ 

dert eine höhere Mädchenſchule). 

Außerdem ſind nach dem Kunze⸗Kalender 
ſonſtige deutſche Schulen, an denen deutſche 


Direktoren und Oberlehrer angeſtellt ſind, noch 
in Alexandrien, Concepcion, ECaſt⸗London, 
Florenz, Lima, (Peru), Neapel, Porto (Por⸗ 
tugal), Schanghai, Teheran, Valdivia, Vene⸗ 
dig und Windhuk. 85 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Von der deutſchen m Expedition. 
Am Dienstag den 3. Januar findet im großen 
Saal des Generalſtabsgebäudes zu Berlin unter 
dem wee des Prinzen Heinrich eine Ver⸗ 
ſammlung zur Beratung und Beſchlußfaſſung über 
die 1 antarktiſche Expedition ſtatt. Der 
Leiter derſelben, Oberleutnant Filchner, wird ein 
eingehendes Referat über ſeine Pläne erſtatten. 
Die Verſammlung, an der eine große Reihe nam⸗ 
hafter rtreter der Wiſſenſchaft, der Behörden 
und anderer Kreiſe teilnehmen wird, dürfte ein 
Komitee bilden, dem alle weiteren Maßnahmen 
für die Expedition übertragen werden. 


Luftſchiffahrt. 


Leutnant de Caumont iſt Freitag in St. Cyr 
bei le bei einem Verſuüchsfluge mit einem 
neuen Eindecker aus etwa 20 Meter Höhe abge⸗ 
ſtürzt und hat beide Arme und ein Bein gebrochen. 
Der Präſident hat dem Verunglückten das Kreuz 
der Ehrenlegion verliehen. — Der Aviatiker 
Tabuteau Hat am Freitag, wie aus Buc bei Vers 
ſailles gemeldet wird, den Rekord für die Ent⸗ 
fernung geſchlagen, indem er 584 Kilometer und 
200 Meter in 7% Stunden zurücklegte. 


Dannigraltiges. 


(Prinz Heinrich als Kritiker der 
Kritik.) In Kiel beſteht, wie dem „Berl. Tagebl.“ 
geſchrieben wird, ſeit geraumer Zeit eine ſtarke Op⸗ 
poſition der bürgerlichen Kreiſe gegen die ſtädtiſche 
Theaterkommiſſion, die ſcharf kritiſiert wird, da ſie die 
Fortführung des Stadttheaters in ſtädtiſcher Regie 
erſtrebt, während der überwiegende Teil der Bür⸗ 
gerſchaft mit Rückſicht auf die finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten eine Verpachtung verlangt, weil dadurch 
der ſtädtiſche Zuſchuß von 120 000 Mark jährlich auf 
50 000 Mark herabgeſetzt werden könne. Die bürger⸗ 
liche Preſſe tritt einmütig für die Verpachtung ein, 
weil der Pächter durch ſeine Perſönlichkeit Gewähr 
für künſtleriſche Leiſtungen biete, ber die Einzel⸗ 
heiten dieſes Streites zwiſchen Preſſe und Theater⸗ 
kommiſſion ſcheint Prinz Heinrich, der dem Kieler 
Stadttheater ſchon verſchiedentlich ſein Intereſſe be⸗ 
zeigte, etwas einſeitig informiert worden zu ſein, 
denn bei der Erſtaufführung von Emil Bahrs 
„Kinder“ ließ er einen Kieler Kritiker zu ſich bitten, 
um ihm Vorhaltungen über ſeine angeblich übel⸗ 
wollende Beurteilung der Leiſtungen des Theaters 
zu machen. Die beiden führenden Zeitungen Kiels 
haben mit Bezug auf dieſen Vorfall jede Beein⸗ 
fluſſung ihrer Kritik zurückgewieſen. Die „Kieler 
Ztg.“ erklärt u. a.: „So ſelbſtverſtändlich wir das 
Recht jeders Theaterbeſuchers auf ein eigenes, von 
der Kritik der Preſſe abweichendes Urteil aner⸗ 
kennen, für ſo bedenklich halten wir andererſeits 
jeden, noch ſo wohlmeinenden Verſuch, die Kritik 
zu beeinfluſſen, ſchon deshalb, weil der Verſuch 
immer die Erwartung zur Vorausſetzung hat, daß 
die Kritik ſich beeinfluſſen laſſen könnte. Das eben 
iſt natürlich ausgeſchloſſen.“ 

(Konkurs.) Das weltbekannte Glauſche 
Sanatorium Johannisbad in Eiſenach iſt in 
Konkurs geraten. 

(Betrug beieiner Pariſer Bank.) 
Der Direktor Paris der Banque industrielle 
et miniere aus Paris iſt im Auftrage des 
Unterſuchungsrichters wegen Vertrauensmiß⸗ 
brauchs und Betruges verhaftet worden. 

(Die Cholera auf Madeira.) Die 
Reſerven des auf Madeira liegenden 27. In⸗ 
fanterie-Regiments find zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung auf der Inſel einberufen worden. 


Neueſte Nachrichten. 


Die Leiche des Majors Dominik. 
Berlin 31. Dezember. Die Leiche des 
Majors Dominik trifft morgen Mittag in 
Hamburg ein. 


Der Nachfolger des Generals von Spitz. 

Berlin, 31. Dezember. Als Nachfolger 
des verſtorbenen Generals von Spitz iſt zum 
Vorſitzer des preußiſchen Landeskriegerver⸗ 
bandes und des deutſchen Kriegerbundes Gene⸗ 


raloberſt von Lindequiſt, Generaladjutant des 


Kaiſers ernannt worden. 


Eine verhütete Eiſenbahnkataſtrophe. 


Berlin, 31. Dezember. Det Perſonen⸗ 
zug, der in Hüpperſteg halten mußte, um den 
Lloydexpreßzug Altona— Genua durchzulaſſen, 
hatte geſtern ſeine Fahrt bis Langenfeld 
durchgeführt, weil das Signal auf „Freie 
Fahrt“ ſtand und war ſomit am Überholungs⸗ 
gleis angelangt, als der Expreßzug blitzſchnell 
vorbeiſauſte. Der Paſſagiere des Perſonen⸗ 
zuges bemächtigte ſich eine große Aufregung. 
Aus dem letzten Bahnwagen ſprangen ver⸗ 
ſchiedene Reiſende auf den Bahnkörper. Ein 
geringfügiger Aufenthalt des Perſonenzuges 
auf der Bahnſtrecke würde ein ſchreckliches 
Eiſenbahnunglück herbeigeführt haben. 

a Falſches Gerücht. 
Köln, 31. Dezember. Zu mehrfachen 


Blättermeldungen, daß der Expreßzug Ham⸗ 


burg—Genua beim Einlaufen in den Bahnhof 
Langenfeld auf einen Perſonenzug aufgelaufen 
ſei, wird amtlich erklärt, daß es ſich dabei um 
ein falſches Gerücht handle, das ſchon dadurch 
unbegründet ſei, als der Zeitabſtand zwiſchen 
dem Ausfahren des Perſonen⸗ und Einlaufen 
545 Expreßzuges etwa drei Minuten betragen 
abe. 


Gegen die Nahrungsmittelfälſcher. 
Berlin, 31. Dezember. Der Juſtiz⸗ 
miniſter hat den ihm nachgeordneten Be⸗ 


hörden die nachdrückliche Verfolgung der Nah⸗ 
rungsmittelfälſcher zur Pflicht gemacht. 
Vom Feuer zerſtört. 

Laubau, 31. Dezember. Das Bergwerk 
in Niederhalbendorf Kreis Lauban, iſt mit 
fämtlichen Maſchinen und Gebäuden durch 
Feuer vollſtändig zerſtört worden. 


Wiedereinführung des Ankunftsſtempels 

in Bayern. 

München, 31. Dezember. Das Verkehrs⸗ 
miniſterium hat gegen das einſtimmige gegen⸗ 
teilige Gutachten ſämtlicher ihm unterſtellter 
Oberpoſtdirektionen die Wiedereinführung des 
Ankunftsſtempels für Einſchreibbriefe und 
Eilbriefe ab 1. Januar 1911 angeordnet. 


Das Ende eines Fliegers. 

Paris, 31. Dezember. Der bei ſeinem 
Verſuchsfluge in St. Cyr abgeſtürzte Leutnant 
de Caumont iſt heute Abend ſeinen Verletzun⸗ 
gen erlegen. 


Die Angelegenheit Durand. 
Paris, 31. Dezember. In Laurient 
haben verſchiedene Syndikats⸗Sekretäre ge⸗ 
droht, einen Generalausſtand . anzuzetteln, 
wenn die Begnadigung Durand's nicht erfolge 
oder allzu lange auf ſich warten laſſe. 


Sabotage. 

Paris, 31. Dezember. Auf der Bahn⸗ 
linie Arlez⸗Nimes wurden in vergangener 
Nacht fünfzehn Telegraphenleitungen zerſtört. 
Offizielle Beſchwichtigungen aus Portugal. 

Liſſabon, 31. Dezember. Der Miniſter 
des Außern hat die Vertreter der ausländiſchen 
Preſſe offiziell empfangen und ihnen erklärt, 
daß in Portugal vollkommene Ruhe herrſche. 
Die finanzielle Lage beſſere ſich von Tag zu 
Tag. Die Disziplin in Heer und Marine ſei 
gut (2) Der Agitation der Orden ſei ein Ende 
gemacht. Entgegen anderslautenden tenden⸗ 
ziöſen Gerüchten, die von den Feinden der Re⸗ 
publik verbreitet werden, würden die Wahlen 
im April nächſten Jahres in vollkommener 
Unabhängigkeit ſtattfinden. Der Direktor des 
Telegraphendienſtes habe die Anweiſung ge⸗ 
gegeben, die Zenſur ausſchließlich auf gefähr⸗ 
liche“ Nachrichten zu beſchränken (2) Der Mi: 
niſter erklärte zum Schluß die Meldung, der 
endliſche Geſandte habe um Entſendung eines 
engliſchen Kriegsſchiffes nach dem Tajo ge⸗ 
beten, ſei unrichtig. 

Die Verfaſſungsbewegung in China. 

Peking, 31. Dezember. In einem 
kaiſerlichen Edikt wird entſchieden für das Ge⸗ 
ſuch des Reichsausſchuſſes um Beſeitigung des 
Zopfes und des alten Kleiderſchnittes bei den 
Soldaten Stellung genommen. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


vom 31. Dezember 1910. 
Wetter: bewölkt. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
nolierten Preiſe 2 Mk. per Tonne fogenannte Faktorei⸗Proviſton 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen ruhiger, per Tonne von 1000 Kgr. 2 
Regulierungs- Preis 201 Mk. 
per Dezember Januar 197 Br., 198 ¼ Gd. 
per Januar — Februar 197 Br., 196% Gd. 
per April Mai 199½¼ Br., 199 cd. 
inland. hochbunter 740—780 Gr. 196—203%, Mk. bez. 
inländ. bunter 745 Gr. 194—194½ Mk. bez. 
inländ. roter 732—753 Gr. 182—185 Mk. bez. 
Roggen ſchwächer, per Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 720 — 744 Gr. 141 Mk. bez. 
Regulierungspreis 1411 Mk. 
per April Mai 149 Br., 148 ½½ Gd. 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 649 650 Gr. 143—147 Mk. bez. 
tranfito 101½ 105 Mk. bez. 
Hafer niedriger, ver Tonne von 1000 Star. 
inländ 141—149 Mk. 
tranſito 91-100 Mk. bez. 
Keie per 100 Kar. Weizen- 7,40—8,70 Mk. dez. 
Roggen 7,80 —8,80 Mk. bez. 
Der Boritand der Produkten⸗Börfe. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
131. Dez.] 30. Dez. 
Tendenz der Fondsbörfe: 


Oſterreichiſche Banknolen. [ 88— | 85,— 
Ruſſiſche Banknoten per Kaffe. . 215,75 215,65 
Wechſel auf Warſchauun 215,85 —, 
Deutſche Neichsanieihe 3½ % . — 93,70 
Deutſche Reichsanleihe 3 88 85,10 | 85,— 
Preußiſche Konſols 37,9%. 2 „ H,— | 93,70 
Preußiſche Konſols 3% „ 2 .| 84.80 | 84,80 
Thorner Stadlanleihe 4% 2 . 100,10 —— 
Thorner Stadtanleihe 3 %% „ | —, 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 89,— | 89,90 
We (preußiſche Pfandbriefe 3% neul. 11.] 80,60 | 80,40 
Rumänuiſche Renke von 1894 4% 92,70 92,50 
Ruſſiſche uniſizierte Staatsrente 4% „ 34,00 | 94,50 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % .. 96,25 98,25 
Große Berliner Straßenbahn⸗ Aktien 189,50 | 190,— 
Deulſche Bank⸗Aklien 263,50 263.10 
Diskonto-Kommandil-⸗ Anteile 193,50 | 193,50 
Narddeulſche Krebitanſtalt⸗Akllen.. 125,25 | 125,— 
Oſtbank für Handel und Gewerbe 130,70 130, 75 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft! 260,10 | 263,50 
Bochumer Gußſtahl⸗Aktien 220,25 221,30 
Harpener Bergwerks⸗Aktien . 183,— 184,60 
Laurahütte⸗ Aktien 169,50 169,75 
Weizen loko in Newyorr ... 8½ | 981, 
2 Denk a ee 210,— 209,75 
> Marie!!! 8 204,50 | 205,— 
„ IIC 05,— | 205,50 
Roggen Dezember 4 | 146,75 
„ N Er 155,50 | 155,75 


SE Re RR 
Spiritus: 70er fo . . .. .. . 5 
Bankdiskont 5%, Lombardzinsfuß 6%, Privatdiskont 4%. 


Danzig. 31 Dezember. (Getreidemarkt) Zufuhr 89 in⸗ 
ländiſche, 44 ruſſiſche Waggons 

Königsberg, 31. Dezember (Getreidemarkt) Zufuhr 
62 inlandiſche, 43 ruſſiſche Waggons exkl. 4 Waggon Kleie 
und 11 Waggon Kuchen. £ 


28 — —.— 


Graudenz, 31. Dezember. Amtlicher Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 128—132 Pfd. 
holl. 191—195 Mk., von 124—127 Pfd. holl. 184—190 Mk., 
geringer unter Notiz. — Roggen 120—124 Pfd. holländisch 
14143 Mk., von 118—120 Pfd. holl. 137—139 Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerſte, Futter- 122—128 Mk., 
Brau- 150—158 Mk. — Hafer 146—153 Mk., Erbſen, Futter⸗ 

5 Me, Koch- 190-200 Mk. per 1900 Kilogramm. 
Eßkartoffeln 4,00—4,40 Mi. — Hen 450-550 Mk. — 
Richtſtroh 5,50 —6,00 Mk., Krummſtroh 4,80 —5,50 Mk. per 
100 Kilogr. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion 
Berlin, 31. Dezember 1910. 
Zum Verkauf ftanden: 3386 Rinder, darunter 1019 Bullen, 
1590 Ochſen, 770 Kühe und Färſen, 1076 Kälber, 7291 Schafe, 
12 804 Schweine. 


Lebend⸗ Schlacht⸗ 
Preiſe für 1 Zentner gewicht gewicht 
Rinder: 
1% ole äftete, hoch 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, en 
) Schlachtwertes, höchſtens 6 Jahre alt, 40—47 77—82 
b) junge ſleiſchige, nicht ausgemäſtete | 8 
und ältere ausgemäftete . 7 1 4 40—44 75—7 
e) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
) nährte itte 36—39 70—74 
d) gering genährte jeden Alters. —— he 
0 olf öfene hoch 
a) vollfleiſchige, ausgewachſene en 2 
) Shladtwertes . .:.. .- . | 44—47 | 74—78 
b) vollfleiſchige jüngere 40—44 72—76 
oh mäßig genährte jüngere und gut 8 8 
genährte ältere . 36-39 69—73 
d) gering genährte / 
3. Färſen und Kühe: 8 
a) vollfleiſchige ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwert s.. 5 
b) vollfleiſch, ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes höchſtens 7 Jahre alt] 38—43 72—76 
e) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Fürſen 33—37 66—73 
d) mäßig genährke Kühe und Färſen] 26-31 | 56—64 
e) gering * . 1 n —25 —59 
4, Gering gen. Inge (Freſſer ) 29—35 60—70 
; älber: 
a) Doppellender feiner Maft . . „| 80-100 111—132 
b) feinſte Maſt (Vollmilchmaſt) und befte 
Saugkälb err! 60—65 100—108 
e) mittlere Maſt⸗ und gute Saugkälber 50—58 84—96 
d) geringe Saugkälber 38—49 | 67—84 
afe: 
e) Maſtlämmer u jüngere Maſthammel] 38—42 77—84 
b) ältere Maſthamml 33—37 | 70—77 
ch mäßig genährte Hammel und Schafe 3 
(Mer 110 S IE 26—33 | 56—70 
d) Merſchſche e und Niederungsſchafe “ —,— er 
weine: 
a) Fettſchweine über 3 Zir. Lebendgew. —,— 5 
b) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen über 2½ Bir. Lebendgew. 43—46 54—58 
o) vollfleiſchige d. feineren Raſſen u. deren 
Kreuzungen bis 2½ Str. Lebendgew. 42—46 53—57 
ch ſleiſchige Schweine . .| 40-45 | 50-56 
eh gering entwickelte Schweine .| 38—40 | 48-50 
1 3 o 39—42 | 49—52 


Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab; es wird geräumt. 
Kälberhandel ruhig. Bei Schafen war der Geſchäftsgang 
glatt; es wird ausverkauft. Der Schweinemarkt ſetzte langſam 
ein, verlief ſchleppend und hinterließ Überjtand. 


Hamburg, 31. Dezember, 9% Uhr vorm. Hochdruck⸗ 
gebiet von dem Maximum über 775 mm über der Biscaga⸗ 
ee bis zur Elbe ausgebreitet, mit Ausläufer nach Süd⸗ 
ſchweden; geſtrige Depreſſion, verflacht, abziehend, über dem 
Oſtſeegebiet, neue Depreſſion, ſüdoſtwärts vordringend, über 
dem Nordmeer. Witterung in Deutſchland: ſchwache Weſt⸗ 
winde, ziemlich trübe, Temperatur wenig geändert, nahe dem 
Gefrierpunkt; hatte verbreitete Niederſchläge. 


Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
} (Dienſtſtelle Bromberg). 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 1. Januar: 
Vorübergehende Aufheiterung, Nachtfroſt, j, äter zunehmende 
Bewölkung, Niederſchläge. 


1. Januar: Sonnenaufgang 8.14 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.53 Uhr, 
Mondaufgang 9.26 Uhr, 
Monduntergang 4. 8 Uhr. 
Sonnenaufgang 8.13 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.54 Uhr, 
Mondaufgang 10. 2 Uhr, 
Monduntergang 5.19 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag den 1. Januar 1911 (Neujahr). 

Baptiſten⸗Gemeinde, Thorn⸗Mocker, ge enüber der St. Georgen. 
kirche. Nachm 4 Uhr: Gottesdienſt und Abendmahl. 
Prediger Bobrowski. 

Evangel. Gemeinde Lulkau⸗Goſtgau. Vorm. 10 Uhr in 
Lulkau: Gotte dienſt mit Beichte und hl. Abendmahl. 
Nachm. 3 Uhr in Goſtgau: Gottesdienſt mit Beichte und 
Hl. Abendmahl. Pfarrer Hiltmann. 


2. Januar: 


Schreckliche Tierquälereien zu beobachten, hat 
man im Winter oft Gelegenheit. Wenn Straßen und 
Wege mit Schnee und Eis bedeckt ſind, iſt es an der 
Tagesordnung, daß Pferde fortwährend ausrutſchen oder 
gar ſtürzen; es findet dadurch eine Überanſtrengung der 
Tiere ſtatt, und zu Arbeitsleiſtungen find dieſelben dann 
kaum noch fähig. Trotzdem ſuchen rohe Kutſcher ſie durch 
Peitſchenhiebe oder oft ſchlimmere Behandlung dazu an⸗ 
zutreiben. 

Alle dieſe häßlichen Quälereien laſſen ſich vermeiden, 
wenn von Seiten der Pferdebeſitzer dem Hufbeſchlag im 
Winter ganz beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird. 
Es iſt unbedingt nötig, daß die Pferde im Winter mit 
ſtets ſcharfen Stollen beſchlagen werden, die ſtets ſicheren 
Gang gewähren und bei deren Beuutzung gefährliche Ver⸗ 


letzungen, wie Kronentritt, ausgeſchloſſen ſind. Der ein⸗ 


zige Stollen, welcher allen dieſen Anforderungen in der 
hervorragendſten Weiſe genügt und bisher noch von keiner 
anderen Stollenart oder Beſchlagsmethode übertroffen, 
oder auch nur erreicht wurde, iſt der von allen Autori⸗ 
täten im Hufbeſchlagweſen empfohlene Orginal⸗H⸗Stollen 
aus der Fabrik der Firma Leonhardt & Co., Berlin⸗ 
Schöneberg. 

Es ſei hier übrigens darauf hingewieſen, daß die Or⸗ 
ginal⸗H⸗Stollen ſich auch als auswechſelbare Griffe ver⸗ 
wenden laſſen, worüber der illuſtrierte Katalog, welcher 
von den Fabrikanten auf Verlangen gratis überſandt 
wird, näheres enthält. 5 

Jeder Pferdebeſitzer benutze daher dieſe Stollen für 
den Winter⸗Hufbeſchlag, um ſeine Tiere auch auf glatten 
Wegen ſtets dienſttauglich und leiſtungsfähig zu erhalten. 

Da verſucht wird, Nachahmungen der Leonhardt'ſchen 
Orginal⸗H⸗Stollen in den Handel zu bringen, iſt es wich⸗ 
tig, beim Kauf auf die Schutzmarke zu achten, die in 
Annoncen bekannt gemacht wird. 


RS eidehistoffen ! 


Ä gut bedient seln will, 3 
15 tasse sich unsere Proben kommen, © 
A Glatte Seidenſtoſſe Meter Mk. 1.10 bis 8.50 
Semuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis .- 
Proben portofrei. Senaue Bezeichnung erb. 
25 Deutschlands grösst. Spaz.-Seldengaschäft Es 
Seidenhaus Michels s CIE 
BERLIN SW. 19, Leipziger Strasse 48-44 
3 Machan, Seldenstoff-Weberel In Krefeld BF 
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anzuzeigen 
Thorn, Silvesier 1910 
Melliensir. 18 


Thorn, Silvester 1910 


wünſcht feinen werten Kunden 


W. Zielke, 


Mufikinſtrumenten⸗ und 
Fahrradhandlung. 
9o2.2..0.0.00020000202209 
g99950959009099999 9° 
2 Ihren werten Gäſten, 
2 Freunden und Bekannten 2 


2 wünſcht ein 5 
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2 fröhliches neues Jahr 


2 
2 jumilie_ G. Behrend, 
2 FSiegeleſ park. 8 


Hierdurch übermittele meiner hoch⸗ 


W verehrten Kundſchaft, allen meinen 


lieben Freunden, Bekannten und 
Gönnern die 


herzlichſten 
Glück⸗ u. Segenswünſche 
5 zum Jahreswechſel. 
& Paul Holimanu und Familie, 
Brunnenbau⸗ u. Inſtallak.⸗Geſchäft, 
2 Gerechteſtraße 9. 
Less sse? 
2 Die beſten Glückwünſche & 
5 zum Jahreswechſel! 
%* Wilhelm Wiese, i. Fa. A. E. Pohl, € 
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Meinen werten Kunden, Freunden 
und Bekannten die 


herzlichſten 
Glück⸗ u. Segenswünſche 
zum neuen Jahre. 
H. Fechner, Tuchmacherſtr. 1, 
Drechslerei und Schirmgeſchäft. 
299999999944 


Ein frohes neues Jahr & 
wünſcht ſeinen Kunden 5 
O. Foerder, Buchbinderei a 


eee 


25 


und Bildereinrahmungsgeſchäft, 
Thorn, Bäckerſtr. 12. 


& beiten Blücktwiniche | 
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% Allen meinen werten Gäften, 
Freunden und Bekannten die 


% 
1 rien Glükwinige 
1 5 neuen Jahre. 5 
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. Franz Grzeskowiak, 
Sponnagel'ſcher Bierausſchank. 
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J Geſellſchaftsgarten Rudak. 5 
905 Meinen werten Kunden, Freun⸗ 1 
den und Bekannten zum Jahres⸗ 1 
! ! wechſel die 0 5 

berzlichſten Glückwüuſche. 
3 otto Wendland. N 
. 00.000... .02..20.9 
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Meinen werten Kunden und Ge⸗ 2 
+ ſchäftsfreunden ein 2 
2 herzliches 8 
5 * N . | > 
5 Fro it Neujahr! : 
2 S. Waliszewski, 2 
— Schneidermeiſter, Culmſee. s 
8 
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Die Verlobung ihrer einzigen Lochier Erika mit dem könig- 
lichen Leulnant im Infanterie-Regimenl von der Marwitz 
(8. Pommersches) Nr. 61, Herrn Kurt Witting, beehren sich 


Friese, Oberstleuinant z. D., 
Porstand des Arlillerie - Depots in Thorn, 
A und frau Maria, geb. Thiel. 

Meine Verlobung mit Fräulein Erika F'riese, einzigen 
Tochter des Herrn Öberstleulnani z. D. Friese, Vorstand des 


Artillerie- Depots in Thorn, und seiner Frau Gemahlin Maria, 
geb. Thiel, beehre ich mich anzuzeigen. 


uri Willing. 


Leulinant im Infanterie-Regimeni von der Marwitz 
6 (8. Pommersches) Nr. 61, 
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Meinen werten Gäſten und 
Bekannten wünſche ich ein 


frohes 
neues Jahr. 
C. Dumtzulaff, Civoli. 
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Ein frohes, glückliches, 


. 

neues Jahr 
allen Freunden und Bekannten ® 
wünſcht N‘ 

: Gustav Oesterle, $ 
N Zentral⸗Kinematographen⸗Theater. 5 
2 
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Allen meinen werten Kunden, 
Freunden und Gönnern zum Jah⸗ 
reswechſel die 


4 
. 1 1 
herzlichſen Glückwünsche. 

M. Araszewski, N 

Schneidermeiſter, 

Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 5. 2 
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Ein frohes neues Jahr ; 
wünſcht ſeinen werten Kunden, & 
Freunden und Bekannten % 

P. Zielinski, Schuhmacher, 
Friedrichſtraße. N 

. ˙ R 
98992999 

um Jahreswechſel allen unſeren N 
Bekannten, Gönnern und Freunden f 


die beiten Glückwünſche. 


Familie Locke. 
Bahnhof Mocker. 
>»0.2002.200009022.029 
>»>.2.00200.0.022002.00s:02.0 


Ein frohes 
neues Jahr 


wünſcht ſeinen werten Gäſten, Freun⸗ 
den und Bekannten 
Jacubowski. 

„Preuß. Hof“, Culmer Chauſſee 53. 
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Er 
Meiner hochverehrten Kundſchaft 

und meinen Gönnern wünſche ich 


ein recht frohes neues Jahr. 


% 
W. Tomaszewski, | 
Schuhmachermſtr., Gerſtenſtraße 17.) 
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2 Ein frohes neues Jahr 0 


wünſcht ſeinen werten Kunden, 3 


Freunden und Bekannten 
5 Schneidermeſſler unn, $ 
Gerberſtraße 23. 
OH PHP HH LOS 
BEXIXXIIIITITITIYIITZ] 
Unferen werten Kunden und Be⸗ 
L kannten wünſcht ein 


2 ftöhliches neues Jaht 2 


2 der Verein Thorner Gauwirts⸗ 2 


+ 
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gehilſen und Geſchäftsleiter 
2 Stanislaus Lewandowski, Thorn, $ 
8 Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. > 
See e 
Fr 
8 Ein 3 
2 fröhliches neues Jahr; 
$ wünſcht allen Freunden u. Gönnern $ 
Maurer⸗Amtshaus, 2 
Kluth. 8 
Sees eg 


eee 


Meinen werten Kunden, lieben 


Jahreswechſel die 


3 w. Olkiewiez, Schuhmachermſtr, 8 
Gerechteſtraße 27. 
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Meiner geehrten Kundſchaft ein N 
geſundes, neues Jahr. 


H. Damass, Friſeur, 
Thorn⸗Mocker. 
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d D ö eee dees 
2 Meinen geehrten Kunden und 2 
Bekannten wünſche ein 


4 * * 

2 glückliches neues Jahr. 3 

2 Fr. Zieliuski, Schneidermeifter, $ 

2 Thorn 3, Mellienſtr. 112. 
geg οοe HH HH HHS 

95,0,00.005000002.0000 

Meiner werten Kundſchaft, jowie ? 

J meinen Kollegen, Freunden und 

Bekannten wünſche ein 

7 fröhliches Nenjahr. 

5 P. Ehert, Friſeur, Thurn⸗Mocker 
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Lindenſtraße 77. 


7.7. 


8 


2 
Bekannten und Freunden zum 8 


Heute entſchlief nach langem, ſchwerem Leiden mein 
lieber, herzensguter Mann, unſer guter Sohn, Schwieger⸗ 
ſohn, Bruder, Schwager und Onkel 


im 32. Lebensjahre. 


bliebenen 


i Welt⸗Biograph, 
8 

8 

wünſcht ſeinen werten 
& Gönnern 

8 

5 
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Proſit Neujahr! ; 


9% 


wünſcht feinen verehrten Kunden, 
Kollegen, Kameraden, 
und Gönnern 
Sommerfeldt, Friſeur. 
Le Dee HOHH HL 
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85 Ihren werten Gäſten, Freun⸗ 5 
den und Bekannten ein 


Freunden 


9 


1 frohes neues Jabr; 


wünſchen 


2 6. Zarucha un) grau. 2 
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FF.... 
in 
5 frohes neues Jahr 
wünſcht ſeinen werten Kunden 
>. Friedrich Liedtke, 
„Reichsflagge“. 8 
F 9 900990 
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Wünſche meinen werten Kunden 5 


x kin glückliches neues Jahr! & 


Carl Bonath, Photograph. 


699% 
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2 Allen meinen werten Kunden, 
> Freunden und Bekannten ein 


3 frohes, geſundes 3 
9 


9 

9 

neues Jahr. 2 

3 Gustav Ott, Schuhmachermeiſter, 2 

8 Melllenſt aße. 8 

See οοοj,ẽỹE u“ 

— 822922 22999990 
Meiner werten Kundſchaft, meinen 

Freunden, Gönnern und Bekannten 

rufe ein kräftiges 

% Proſit Neujahr! zu 

4 Rudolf Malzahn jun.,, 

$ Malermeiſter, Mellienſtr. 53. 
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Fre fu da 


allen Lieferanten der Thorner 
Häuteverwertung 


I. Aunkowski, Lagerverwalter. 
952,00000009900200. 


Bekanntmachung. 


Durch Zahlung von Armengaben haben 

Neujahrsglückwünſche abgelöſt: 

Frau verw. Stadtrat Glückmann, 
Kaufmann Kuntz e, 
Jauſtizrat Schlee, 

Direktor van Perlſtein, 
Zahnarzt Schäfer, 
Maurermeiſter Teufel, 
Kommerzienrat Dietrich, 
Aalen Granke, 
Kaufmann Doliva, 
Kaufmann G. Dietrich, 
Thorn den 31. Dezember 1910. 


Die Armenverwaltung. 


Aufgebot. 


Der Beſizer Hermann Nass und 
feine Ehefrau Ida, geb. Bethke, 
haben das Aufgebot zum Zwecke der 
Ausſchließung des unbekannten Gläubigers 
der auf ihrem Grundſtücke Siemon, 
Blatt 36, in Abteilung III Nr. 6 für 
den Einwohner Josef Grajewski 
in Koryt eingetragenen Juditatsforderung 
von 113,50 Mk. gemäß 8 1170 B. G.⸗B. 
beantragt. 

Der Gläubiger der Hypothek wird auf⸗ 
gefordert ſpäteſtens in dem auf den 


2. März 1911, 


vormittags 11 Uhr, 
Zimmer 31, vor dem unterzeichneten 
Gericht anberaumten Termine ſeine Rechte 
anzumelden, widrigens er mit ſeinem 
Rechte ausgeſchloſſen werden wird. 
Thorn den 24. Dezember 1910. 


Königliches Amtsgericht. 
Freundl. Wohnung, 


3 Zimmer, Küche, Gas, Bad, Balkon, 
Mädchenzimmer und reichlicher Zubehör, 
ſofort zu vermieten. 5 

Neubau Bergſir. 26, Jablonski. 


See 
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Thorn den 28. Dezember 1910 
Meta Conrath, 


Ein glückliches neues Jahr 


Paul Conrath 


Dieſes zeigt tiefbetrübt an im Namen der Hinter⸗ 


geb. Kahl. 


Die Beerdigung findet Sonntag den 1. Januar, 3 Uhr nachm., 
von der Leichenhalle des Militärfriedhofes aus ſtatt. 


Reuſtädtiſcher Markt 13. 


Gäſten, Freunden und 


Max Müller. 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag den 3. Jauuar 1911, 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich auf dem Platze der Prewitz'ſchen 
Maſchinenfabrik folgende dort unterge⸗ 
brachte Sachen als: 
11 div. Pflüge (2⸗, 3⸗ und 
4⸗ſcharig), 2 Buttermaſchinen, 
5 Göpel, 5 Häckſelmaſchinen, 
9 Dreſchmaſchinen, 4 Reini⸗ 
gungsmaſchinen u. a. m. 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 31. Dezember 1910. 
Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 


Ginematographen-Thrater 


„Metropol“, 


Friedrichſtraße 7. 
Programm 


von Sonnabend den 31. Dezember 

bis Dienslag den 3. Januar 1911. 

Die Beerdigung Tolftots, aktuell. 

„Müller weiß alles, humor. 

. Ein Beſuch bei Frau Barrington, 

humor. 

. Turin unter Schnee, Natur. 

Ihr erſtes langes Kleid, humor. 

Der Gang nach dem Eiſen⸗ 
anumer, nach dem Gedicht von 


chiller. 

7. Pathe Journal, die neueſten Tages⸗ 
ereigniſſe. 

8. Wo iſt Mulkahy, humor. 

9. David und Goliath, kolor. bibliſcher 
Kunſtfilm. 

10. Lottchen in der Lehre, humor. 

11. Das Vergehen der Großmutter, 
Drama. 

12. Eine Reiſe gratis, humor. 

18. Adel verpflichtet, Drama. 

14. Bezahlte und geſtohlene Stiefel, 
humor. 

15. Sanz Kultur auf Madagaskar, 

16. Zaira, hiftor. Drama. 


atur. 
Tonbilder. 

17. Das Wandern. 
18. Geſchwiſter Blaſchek. 
19. Durch das Fernrohr d. heil, Petrus. 
20. Silvefter. 
21. Neh'm fe Eier 
22. Autolied. ö 


Ser 


Ein frohes neues Jahr 


wünſcht allen Freunden und Gönnern 
5 die Direition. 
Wohne vom 19, Januar 1911 


Gopnernikussirasse 35, 2 I. 


F. Stahnke, Schneidermſtr. 


N herabgeiegten Preisen 


empfehle: 
Heiligenſtatnen, polychromiert, 
Steh⸗ und Hünge⸗Kruzifire, Leuchter. 
Ewigampeln, Weſhheſſel, 
eee MRoſenkränze, 
ſowſe jänıtlihe Kirchenartlkel 
deutſcher und franzöſiſcher Fabrikate. 
Spezialität: 


Religiöſe Bilder 
eigener Fabrikation 


bis zur vornehn ſten Einrahmung. 
Spiegel in allen Größen. 


J. Willamowski, 
Thorn, Altſtädtiſcher Markt, 

gegenüber der Poſt. h 

Beachten Sie bitte mein Schaufenſter! 


1 bis 20000 M. 


zur 2. Stelle hinter 39000 Mk., Taxe 
87000 Mk. und Feuerkaſſe 75 000 Mk. 
von ſofort geſucht. Angeb. unter O. L. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ausverkauf Neuſtädt. Markt 23, 


neben Kataflas. 
Nur ganz kurze Zeit, 
da das Lokal anderweit vermietet iſt, 
daher ſchuellſte Räumung. 

Das große Lager in eleganten Herren⸗ 
und Knabenauzügen, Joppen, Hoſen, 
Unterkleidung 2e. 
wird von heute ab zu jedem nur an⸗ 
nehmbaren PBreife abgegeben. 
Einf. möbl. Zim. f. 12 ME b. 1.1.11 
zu vermieten Heiligegeiſiſtr. 18. 


Mozart⸗Uerein. 


Dirigent: Herr Königlicher Seminar- und Muſiklehrer Wewiorka. 


Wohltätigkeitskonzert 


zum beſten der Waiſenkinder der Stadt Thorn und der Militär-Gemeinde, 
Aufführung des Oratoriums: 
„Die Zerſtörung Jeruſalems“ 
i von Aug. Klughardt 
in der Garniſonkirche am 


10. Januar 1911, abends 8 Uhr. 


Soliſten: Sopran: Frau Davitt, Fräulein Rheusins, Geſanglehrerin. Alt: Frau 


Wewiorka. 


Tenor: Herr Alex Höltken, Lieder und Dratorienfänger, Berlin. 


Baß⸗Bariton: Herr Kerhard Fischer, Konzert und Domfänger, Berlin. 


| Orcheſter: Verjtärhte Kapelle des 2. weilpr. Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 
Preiſe der Plätze: Nummerierter Platz a 2,00 


Mk., unnummerierter Platz 


à 1,00 Mk., Schülerkarten 0,50 Mk. Zu haben in den Buchhandlungen der 
Herren W. Lamheck und E. E. Schwartz, Breiteſtraße. 


Ni! Artushof Maik! 


Sonntag den 1. Januar 1011, abends 8 Uhr: 


Großes Skreich⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des 2. weſtpreußiſchen Fußartillerie⸗-Regiments Nr. 15, 
unter perſönlicher Leitung des Obermuſikmeiſters Herrn Kelle. 


Eintrittspreis pro Perſon 50 Pf., Familien (3 Perſonen) 1,20 Mk. 


Vorverkauf 


am Büfett des Artushofes und im Zigarrengeſchäft von Herrn Herrmann, 
d 40 Pf., Logen a 5,00 Mk. Von 10 Uhr abends ab Schnittbilletts a 20 Pf. 


Tivoli. 
Am Neujahrstage Tag amt 


Großes Streich⸗Konzert, 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Infanterie⸗Regiments Nr. 61. 


Anfang 6 Ahr. 


Anfang 6 Ahr: 


Nach dem Konzert findet ein Tänzchen ſtatt. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Haus⸗ und Grundbeſtei⸗Berein 


Thorn, e. V. 


Donnerstag amd. Januar d. Js., 
abends 8½ Uhr, 
im kleinen Saale des Schützenhauſes: 


Velfaumlung | 


zwecks Stellungnahme zur 
meſſung der Grundſtücke in der Junen⸗ 
stadt, im Anſchluß daran Bericht über die 
am 26. November v. Js. im Zirkus Buſch 
in Berlin ſtattgefundene Prokeſtverſamm⸗ 
lung der deulſchen Hausbeſitzer⸗Vereine 
gegen die geplante Wertzuwachsſteuer. 
Zu dieſer Verſammlung laden wir 
unſere Mitglieder und ſämtliche anderen 
Haus- und Grundbefiger von Thorn 


ergebenſt ein. 
Der Vorſtand. 
Verein Jugend ſchutz“. 


Hauptverſammlung 
Mittwoch den 4. Jauuar 1911, 
abends 81, Uhr, 

im Fürſtenzimmer des Artushoſos. 
Tagesordnung 

1. Satzungsänderungen. 
2. Jahresbericht. 
3. Kaſſenbericht. 
4. Vorſtandswahl. 
5. Verſchiedenes. 
Wir laden unſere Mitglieder dazu ein, 
auch ſind Gäſte willkommen. 


Der Vorſtand. 


honservalorlum ur Musik 


Unterrichtsfächer: Klavier, Harmonium, 
(Orgel), Violine, Cello, Sologeſang 


und Theorie. 2 
Eintritt jederzeit. 
Für neu eintretende Schüller Honorar⸗ 
berechnung vom Tage des Unterrichts- 
beginns. 

Honorar 7—12 Mark e 
Anmeldungen werden im Büro Brücken⸗ 
ſtraße 32, 2 entgegengenommen. 
Wiederbeginn des Unterrichts am 5. Januar. 


Schützenhaus Thorn. 


Große 


Internationale 


Ringkampfkonkurrenz 
Heute, Sonnabend, ringen: 


Der Mann mit der ſchwarzen Maske 
gegen 
Hugo Schmidt, Weſtpreußen. 
Paganini, Italien, 
gegen 
Oscar Lunpa, Böhmen, 
Entſcheidungs⸗Revanchekampf 
um den Einſatz von 100 Mark. 
Fritz Müller, Deutſchland, 


gegen 
Olaf Christensen, Schweden, 


Wohn. b. Aund h gr. Zimmern, 


eventl. mit Pferdeſtall oder Burſchen⸗ 
ſtuben, von ſofort oder ſpäter ſehr 
billig zu vermieten. Fiſcherſtr. 45, 
Ecke verl. Parkſtr. Näheres daſ., part. 


Moderne Balkonwohnung, 


5 Zimmer m. allem Zubeh., im 2. St. 
Eliſabethſtr. 5 zu vermieten. 


Die 2. Etage 


Bromberger⸗ und Hofſtraßen⸗Ecke, beſteh. 
aus 8 Zimmern, Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe ſſt zu vermieten. 

Kirste, Hofſtraße 1a. 


0 
Seglerſtraße 10: 
1. Etage aus 6 geräumigen Zimmern, 
Entree, Kabinett, Küche ꝛc., geeignet für 
Kontorzwecke, auch geteilt, iſt vom 
1. April 1911 zu vermieten. 
Näheres im Laden. 


per in 3 


C. Dumitzlaff. 
Singuerein. 


Montag den 2. Januar, 8 Uhr, 
in der höheren Mädchenſchule 


Probe: 
Fauſt's Verdammung. 


1 5 und pünktliche Teilnahme 
unbedingt erforderlich. 


Thorner Liedertafel. 


Dienstag den 3. Januar: 


Probe zum Stiftungsfeſt. 
Theater. 


Sonntag den 1. Januar 1911 
(Neufahr), 
nachmittags 3 Uhr (halbe Prelſe): 


DerTrompeteruonsäkkingen 


kten und 1 Vorſpiel von 
Vittor E. Neßler. 


Abends 7½ Uhr: 
Novität! Novität! 


Der Nodelzigenner. 


Operette in 3 Akten v. Leo Kaſtner. 
Muſik von Joſef Snaga. 


Dienstag den 3. Januar, 8 Uhr: 
Zum letzten male! 


Die luſtige Witwe. 


Operette in 3 Akten v. Franz Leh ar. 


Ful möbl. Zimm. m. Kab. v. jof, zu 
verm. Preis 33 Mk. Bankite. 4 II. 


E Schließungen, 
he rechtsgiltige in 
Geſetzauszug, Prospekte ꝛc. 50 Pfg. 
Brocks, London E. C., Queenſtreet 90, 


4 
Heirat! 

Fräulein, 26 Jahre, ſehr wirtſchaſtlich, 
ca. 90 000 Mk. Vermögen, ſpäter große 
Erbſchaft, möchte ſich glücklich verheiraten. 
Bewerber, wenn auch ohne Vermögen, 
wollen reell gemeinte und nicht anonyme 
Anträge ſenden an „Poſtlagerkarte 66“, 
Berlin NW. 7. 

Gutsbefigerstohter, evangelſſch, 5—0 
Mille Vermögen, wünſcht 


Heirat 


mit größ. Herrn in geſicherter Lebens. 
tellung. Witwer nicht ausgeſchloſſen. 
Meldungen unter Nr. 29, poſtlagernd 


Thorn erbeten. 
eine Unterjacke 


O ef u n d e n (grau). Abzuh. 
Graudenzerſtr. 115. 


Nr. 1 


der „Preſſe“, Jahrgang 1906, 
kauft zurück die Geſchäftsſtelle. 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu drei Dlätier u. Iiſuftrierieß 


Sonntagsblatt“. 


England. 


Nr. ]. 


Thorn, Sonntag den 1. Januar 10). 


29. Jahrg. er 


Krifis in portugal. 

Was war das bei allen linksſtehenden Par⸗ 
teien für ein Jubel, als in Portugal nach kurzer 
Revolution die Monarchie abgeſchafft und die 
Republik an deren Stelle geſetzt wurde! Wenn 
es nach gewiſſen Leuten gegangen wäre, jo 
hätten wir in Deutſchland garnichts beſſeres 
tun können, als Hals über Kopf dem Beiſpiele 
Portugals zu folgen. Wir wollen hier nicht 
die Vorzüge und Nachteile dieſer oder jener 
Staatsform erörtern — ſchädlich ſind ſicher ge⸗ 
waltſame Amwälzungen. Nur eine ganz un⸗ 
erträgliche Mißwirtſchaft ſeitens eines herr⸗ 
ſchenden Regimes kann eine gewaltſame Umge⸗ 
ſtaltung einer Staatsform entſchuldigen. Nun 
war Portugal gewiß keine Muſter⸗Monarchie, 
das lag aber nicht an der monarchiſchen 
Staatsform, denn da das Land parlamentari⸗ 
ſches Regime hatte, und das Kabinett aus der 
jeweiligen Parlamentsmehrheit gebildet 
wurde, ſo hatte der König Manuel wenig zu 
fagen, zumal dem König Manuel perſönliches 
Übergewicht abging. Man kann wirklich nicht 
behaupten, daß ein Bedürfnis zu einer gewalt⸗ 
ſamen Umänderung in Portugal vorlag. Was 
damals von beſonnenen Leuten ausgeſprochen 
wurde, hat ſich ſehr raſch erfüllt. Die Portu⸗ 
gieſen haben jetzt die Republik, fie ſind aber 
unzufriedener als vorher und anſcheinend 
fangen bereits weite Kreiſe, des portugieſi⸗ 
ſchen Volkes an, ſich nach den „Fleiſchtöpfen“ 
der Monarchie zurückzuſehnen. Üübereinſtim⸗ 
mend wird berichtet, daß die republikaniſche 
Regierung ein weitverzweigtes Komplott zur 
Wiederßerſtellung der Monarchie entdeckt habe 
und daß deshalb Verhaftungen vorgenommen 
worden ſeien. Der in Paris lebende portugie⸗ 
ſiſche Revolutionär Cavolho hat anderſeits 
ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß nur ein 
Kampf zwiſchen Republikanern, den gemäßig⸗ 
ten auf der einen, den radikalen auf der ande⸗ 
ren beſtehe. Man wird das „nur“ in vorſtehen⸗ 
dem Satze zu ſtreichen und anzunehmen haben. 
daß ſowohl eine ſtarke monarchiſtiſche als auch 
eine ſtarke radikale Bewegung gegen die Re⸗ 
gierung beſteht. Die erſtere dürfte in Armee 
und Marine einen beträchtlichen Anhang 
haben, während die andere namentlich an die 
Arbeiterſchaft gelangen wird. Es wird ja auch 
berichtet, die größte Schwierigkeit bereite der 
Regierung die Haltung des Parlaments, das 
mit den ihm gemachten Zugeſtändniſſen unzu⸗ 
frieden ſei. Wenn man die Staatsform wech⸗ 
ſelt, wie man das Hemd wechſelt, ſo kann man 
ſich nicht darüber wundern, wenn die jeweilige 
Regierung nicht die rechte Autorität erlangt. 
Militär und Beamtenſchaft, die ihres dem 
Könige geleiſteten Eides im Handumdrehen 
entbunden wurde, werden den einer anderen 
Regierung geleiſteten Eid für nicht allzu ge⸗ 
wichtig anſehen. Die Maſſen aber, die ſich 
immer als die fühlen werden, die „es gemacht 
haben,“ verlangen dafür einen ungemeſſenen 
2..̃kßv5,r.ññññ.— 


Die Frau des Uonſuls. 
Roman von Reinhold Ortmann. 

(Nachdruck verboten.) 
Mit mattem, kaltem Glanze ſtand die 
Sonnenſcheibe am leicht verſchleierten De⸗ 
zemberhimmel, und die Kirchtürme der alten 
Hanſeſtadt, die ſich in verſchwimmenden Um⸗ 
riſſen gegen dieſen fahlen Himmel abzeich⸗ 
neten, hatten weiße Schneehauben aufgeſetzt. 
Nach dem zehntägigen ſtrengen Froſte, der in 
dieſem Winter ungewöhnlich frühzeitig einge⸗ 
treten war, lag es heute wie die Feuchtigkeit 
nahenden Tauwetters in der Luft. Aber die 
ſtarke Eisdecke hatte noch nichts von ihrer 
Feſtigkeit eingebüßt, und auf dem ſeeartigen 
Becken, zu dem ſich das an und für ſich nur un⸗ 
bedeutende Flüßchen inmitten der Stadt ver⸗ 
breitert tummelte ſich jung und alt, um die 
Freuden des Schlittſchuhſports ſo lange und 
ausgiebig als möglich zu genießen. Die weite 
Bahn geſtattete trotz des bunten Gewimmels 
dem einzelnen Bewegungsfreiheit genug, und 
für die meiſten bildete wohl auch gerade das 
luſtige Durcheinander einen Hauptreiz des 
winterlichen Vergnügens, ſodaß nur ſehr we⸗ 
nige das Verlangen fühlten, unter den mäch⸗ 
tigen Brückenbogen hindurch, die das Viereck 
des Flußbaſſins an ſeiner ſchmalſten Seite ab⸗ 


ſchloſſen, in eine weitere Ferne zu ſtreben. 


Anter den Hunderten von fröhlichen jungen 
Menſchenkindern, deren Wangen roſiger und 
deren Augen leuchtender erſchienen durch den 
belebenden Einfluß der friſchen Winterluft, 
gab es ein beſtändiges Grüßen und Zurufen, 
ein unaufhörliches Suchen, Finden und Sich⸗ 
wiederverlieren, bei dem ſicherlich zumeiſt nur 
der Zufall, hie und da aber wohl auch der loſe 
kleine Gott mit dem Liebesbogen ſeine Hand 
im Spiele haben mochte. 


Lohn, den keine Regierung leiſten kann. Inter⸗ 
eſſant iſt, daß die proviſoriſche Regierung ſich 
veranlaßt geſehen hat, ein Dekret zu erlaſſen, 
wonach das Geſetz, das unter der Monarchie 
gegen die Majeſtätsbeleidigung beſtand, auch 
gegen die zur Anwendung gebracht werden 
ſoll, die Angriffe gegen die Republik unter⸗ 
nommen haben. Der Präſident der Republik 
wird als unverletzlich erklärt; jede Aufreizung 
zu Gewalttätigkeiten und jeder Verſuch zur 
Wiederherſtellung der Monarchie wird als 
Hochverrat betrachtet werden. Man ſieht, daß 
auch in Portugal die republikaniſche Regie⸗ 
rung mit denſelben Mitteln regieren muß, wie 
eine monarchiſche. Weil es eben nicht anders 
geht. Das ſollten die, welche bei uns in 
Deutſchland der roten Flut die Schleuſen zu 
öffnen bemüpt find, klüglich bedenken. —k. 


* * 


* 

Von einem Deutſchen, der anderthalb Jahr⸗ 
zehnte in Portugal gelebt hat und erſt kürzlich 
von einem Beſuch Liſſabons zurückgekehrt iſt, 
wird uns geſchrieben: Kürzlich ſind unpartei⸗ 
iſche Richter, die Joao Franco, den Diktator 
der verfloſſenen Aera, freiſprachen, in die glüh⸗ 
ende Hölle von Goa in Vorderindien „im 
Intereſſe des Dienſtes verſetzt“ worden. Da⸗ 
mit war das offene Gewaltregiment konſtitu⸗ 
iert, die richterliche Unabhängigkeit, das A 
und O des republikaniſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, angetaſtet. Die neuen Männer von 
Liſſabon wiſſen ſich nicht mehr anders zu hel⸗ 
fen — und das iſt kein Wunder. Keiner von 
ihnen iſt ein Politiker von Fach, keiner auch 
nur nationalökonomiſch genügend geſchult, um 
ein großes induſtrielles Werk, geſchweige denn 
einen Staat zu leiten. An der Spitze der Ge⸗ 
ſchäfte ſteht Dr. Braga, ſeines Zeichens Pro⸗ 
feſſor der Literaturgeſchichte, Dr. Machado, der 
Miniſter des Auswärtigen, iſt auch Schul⸗ 
meiſter, Dr. Leao aber, der mächtige Zivil⸗ 
ingenieur, Spezialarzt für Geſchlechtskrank⸗ 
heiten. Ich kenne die Herren alle perſönlich, 
habe erſt vor wenigen Wochen mit ihnen ge⸗ 
ſprochen, und kann nur ſagen: es ſind wahr⸗ 
haftige, idealiſtiſche, gute Menſchen, aber 
ſchlechte Muſikanten; ſie glaubten anfangs zu 
ſchieben, wurden aber gleich geſchoben. Herrin 
der Situation wurde im erſten Moment die 
Preſſe — und was für einel — und das mußte 
ſozuſagen offiziell anerkannt werden. Täg⸗ 
lich um ½6 Uhr abends fand während der 
erſten Monate regelmäßig ein großer Miniſter⸗ 
rat ſtatt, in welchem die Machthaber ſich gegen⸗ 
ſeitig über die Verlegenheit hinwegzuhelfen 
ſuchten. „Wiſſen Sie was?“ „Nein, Sie?“ 
Ungefähr in dieſer Art wurde anfangs ver⸗ 
handelt, und einer der Herren, der Kolonial⸗ 
miniſter, was bei den großen Kolonien des 
kleinen Portugal eines der wichtigſten Amter 
iſt, geſtand mir freimütig, er wiſſe zwar etwas 
von Schiffahrt, habe aber von den Kolonien 
nicht die leiſeſte Ahnung. Am Schluß dieſes 


Auch Fräulein Magda Sylvander und 
Doktor Paul Leuenhoff begegneten ſich ſeit 
kaum einer Viertelſtunde ſeltſamerweiſe nun 
ſchon zum dritten male auf der menſchengefüll⸗ 
ten Bahn, über die ſie beide mit gleicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit dahinglitten. Wenn es vielleicht 
nicht ganz von ungefähr geſchah, ſondern der 
gute Wille des ſtattlichen jungen Aſſiſtenzarztes 
einen nicht unweſentlichen Anteil daran hatte, 
ſo wurde es ihm durch die Umſtände jedenfalls 
nicht zu ſchwer gemacht, ſeine Abſicht zu er⸗ 
reichen. Denn trotz ihrer keineswegs auf⸗ 
fälligen Kleidung, die viel eher geſucht einfach 
als beſonders elegant zu nennen war, bildete 
Fräulein Magda ohne Zweifel eine der her⸗ 
vorſtechendſten und meiſtbeachteten Erſchei⸗ 
nungen in dieſer aus allen Ständen gemiſchten 
Geſellſchaft. 

Das feine jugendliche Geſicht, das aus dem 
breiten Kragen ihres mit Krimmer beſetzten, 
knapp anliegenden Jäckchens ſo zart und friſch 
hervorleuchtete wie eine roſige Blüte aus 
dunklem Kelch, die unter dem runden Barett 
in üppiger Fülle aufgeſteckten goldblonden 
Zöpfe und das reizende Ebenmaß der geſchmei⸗ 
digen Geſtalt wirkten zuſammen, um den Ein⸗ 
druck vollkommenſter Anmut hervorzurufen. Es 
wäre unmöglich geweſen, ſie anders als mit 
lebhaftem Vergnügen anzuſehen. Und eine 
junge Dame, der beſtändig ſo viele bewundernde 


Blicke folgten, mußte ſich bei einiger Aufmerk⸗ 


ſamkeit auch für Doktor Leuenhoff immer 
1 ſehr leicht aus der Menge herausfinden 
aſſen. 

Das erſte und das zweite mal, als ſie an⸗ 
einander vorüberſauſten, hatte er nur höflich 
den Hut gelüftet, und ſein Gruß war ebenſo 
ſtumm mit einem freundlichen Kopfneigen und 
einem liebenswürdigen Lächeln erwidert 


(Zweites Blatt.) 


effe. 


Miniſterrats, meiſt gegen 8 Uhr, wurden die 
Redakteure der hauptſtädtiſchen Blätter her⸗ 
eingelaſſen und man legte ihnen die „Be⸗ 
ſchlüſſe“ des Kabinets, das Arbeitspenſum des 
Tages, vor. In dieſem Moment wurde noch 
dies und jenes geändert und dann erſt konnten 
die Herren Regenten aufſeufzend ſagen: Gott 
ſei Dank, ein Tag wäre wieder glücklich herum! 
Im erſten Freudenrauſch war die Preſſe 
radikalen Ordres der neuen Regierung, mit der 
Abſchaffung des Religionsunterrichts und des 
Eides und ähnlichem mehr, ſehr zufrieden, aber 
dann erfolgte nichts weiter. Auch Republi⸗ 
kaner können kein Geld in leere Kaſſen hexen, 
auch Republikaner können den Liſſaboner 
Tagedieben kein Einkommen garantieren. Alle 
hochtrabenden Verſprechungen blieben un⸗ 
erfüllt. Schon im Oktober ſah ich es mit an, 
wie in den Miniſterien ſich üble Geſtalten 
drängten, die unangemeldet eindrangen. Die 
Schar der angeblichen „Kämpfer für die Frei⸗ 
heit“, die belohnt werden wollten, ſchwoll an. 
In Angſt und Eile verteilten die Miniſter 
Amter über Amter, aus denen ſie die alten In⸗ 
haber verjagten, aber es langte nicht. Nun 
drohen die Enttäuſchten, nun kommt die Zeit 
der Sansculottes. Dieſe ſind es, die nunmehr 
weiter in Revolution machen, und nicht etwa 
Monarchiſten. Die Regierung aber ſieht 
nirgends einen Halt. Eine Armee und eine 
Marine, die dem Könige den Eid gebrochen 
haben, pfeifen auch auf ihre Verpflichtung 
gegenüber der Republik. Die alten Generale 
und Admirale ſind entfernt. Gegenwärtig 
wird die Wehrmacht durch Volksverſamm⸗ 
lungen ihrer Angehörigen, Soldaten und Ma⸗ 
troſen, dirigiert, an der Spitze aber ſteht nur 
nominell der Kriegsminiſter, der ſich am 
liebſten verkröche. Die tatſächliche Gewalt 
übt ein Demagoge aus, ſeines Zeichens Zahl⸗ 
meiſter, dem der Umſturz bisher auch finan⸗ 
ziell ganz gut bekommen iſt. Natürlich hat der 
Freiſtaat Portugal im Moment des Aus⸗ 
bruches der neuen Unruhen auch ſofort den 
Telegraphen geknebelt, ſodaß Europa wieder⸗ 
um im Dunkeln ſitzt. Was in Wirklichkeit in 
Liſſabon geſchieht, wiſſen wir nicht, aber fontel 
iſt jedem Kenner des Landes klar, daß es ſich 
um eine Revolution in Permanenz handelt, 
aus der vermutlich nicht, wie Uninformierte an⸗ 
nehmen, König Manuel, wohl aber ein eiſer⸗ 
ner Diktator als Sieger hervorgehen wird. 
* * 


2 . 

Die im Laufe der Nacht zum Freitag in Paris 
aus Liſſabon eingetroffenen Nachrichten find äußerſt 
beunruhigender Natur. Sie beſtätigen die gegen 
die Regierung gerichtete Bewegung in der Armee 
und Marine. Die portugieſiſchen Gewerkſchaften 
ſind mit der Haltung der proviſoriſchen Regierung 
äußerſt unzufrieden, da dieſe den hervorragenden 
Anteil der Arbeiterſchaft an der Revolution nicht 
anerkennt und ihnen nur Brocken anſtatt der vollen 
Erfüllung ihrer Forderungen bietet. In Liſſabon 
ſelbſt zirkulieren mancherlei alarmierende Gerüchte. 

Verſchjedene Londoner Blätter nehmen zwar 
von den Donnerstag Abend in Paris verbreiteten 


worden. Nun aber, als ſie abermals zuſam⸗ 
mengetroffen waren, wagte es der Doktor, ſie 
anzureden. 

„Es iſt ſehr lange her, Fräulein Sylvander. 
daß ich nicht mehr das Vergnügen hatte. 
Ihnen im Reimerſchen Hauſe zu begegnen. 
Kommen Sie denn nicht mehr dahin?“ 

„Nein — es ſind wohl ſchon beinahe zwei 
Monate, daß ich nicht mehr dort war. Ich bin 
ſeit dem Beginn des Winters ſo ſtark beſchäf⸗ 
en mir wenig Zeit für Geſelligkeit übrig 

leibt.“ 

Da fie ihm auf feine Frage fo bereitwillig 
und in einem ſo ermutigend freundlichen Tone 
Antwort gab, mochte er das wohl für eine Er⸗ 
laubnis nehmen, an ihrer Seite zu bleiben. 
Während er neben ihr weiter lief, ſich nach 
Möglichkeit dem Rhythmus ihrer Bewegungen 
anpaſſend, ſetzte er die begonnene Unterhal⸗ 
tung fort. 

„Das iſt ſehr ſchade. Es iſt ein ſo angeneh⸗ 
mes Haus — faſt das einzige, in dem ich hier 
verkehre. Denn auch mir läßt meine Tätigkeit 
am Allgemeinen Krankenhauſe leider ſehr we⸗ 
nig freie Zeit, und ich bin meinem Freund 
Lettinger von Herzen dankbar, daß er mich 
bei dem gaſtfreundlichen Kollegen Reimer ein⸗ 
geführt hat.“ 

In dem Augenblick, da er den Namen ſeines 
Freundes genannt, war zwiſchen Fräulein 
Magdas Brauen eine kleine Falte erſchienen. 
Sie ſchwieg ein paar Sekunden lang; dann 
fragte ſie leichthin: „Herr Doktor Lettinger iſt 
natürlich noch immer ein häufiger Gaſt bei den 
Reimers?“ 

„Doch nicht. Auch ihm din ich Thon ſeit 
Wochen nicht mehr da begegnet. Ich bin 
eigentlich erſtaunt darüber, denn ſeine junge 
Praris iſt es wohl kaum, die ihn So ſebr in 


Gerüchten über die Gefahr, in der ſich die Republik 


in Portugal befindet, Kenntnis r kein einziges 
bringt eigene Meldungen aus Portugal ſelbſt dar⸗ 
über. Es wird jedoch darauf hingewieſen, daß die 
Zenſur in Portugal wieder einmal ſehr ſtreng ge⸗ 
worden iſt, ſodaß direkte Nachrichten über 15 
von dort kaum zu exwarten ſeien, während die 
N Pariſer 1 über beſſere Gelegen⸗ 
heiten verfügen, richtig über die Lage informiert 
u werden. Der Pariſer Korreſpondent des „Daily 
xpreß“ eat, er habe ſchon ſeit einiger Zeit ges 
mußt, daß auffallend viel gutſttuierte Leute wäh⸗ 
rend des letzten Monats aus Portugal nach Paris 
ee Auch ſehr große Summen portu⸗ 
gieſiſchen Geldes ſeien in Frankreich in Sicherheit 
gebracht worden, was man 9 s als ein recht 
verdächtiges Symptom anſehen müſſe. Von einem 
der Emigranten erfuhr der Korreſpondent, daß feit 
der Revolution die Lage in Portugal furchtbar 
unſicher geworden ſei. Als z. B. vor einiger Zeit 
der Kreuzer „Braga“, früher „Dom Carlos“ ge⸗ 
nannt, nach Madeira gehen ſollte, um die dort in⸗ 
folge der Cholera ausgebrochenen Unruhen zu 
unterdrücken, habe ſich die Mannſchaft abſolut ge⸗ 
weigert, den Befehl auszuführen, und ſei erſt durch 
Drohungen dazu gezwungen worden. Die Meute⸗ 
rei der braſilianiſchen Flotte 51 auf die portu⸗ 
gieſiſche unbedingt einen ſehr bedenklichen Einfluß 
ausgeübt, und man müſſe damit rechnen, daß ſie 
im Augenblick der Not der republikaniſchen Regie⸗ 
rung genau ſo 1 gehorchen würde, wie der 
Monarchie König anuels. Die portugieſiſche 
Kriegsmarine würde die Republik Portugal na 
imſtich laſſen, ſobald die herrſchende Gährung ich 
au einer wirklichen Gefahr für die Republik ver⸗ 
ichten ſollte. Aber auch die Armee ſei ebenſo un⸗ 
zuverläjlig, und viele Offiziere machten kein Hehl 
daraus, daß ſie die Wiedereinſetzung der Monarchie 
lebhaft zurückwünſchten. Die Haupturſache der all⸗ 
gemeinen Unzufriedenheit ſei darin zu ſuchen, daß 
die Jagd nach einträglichen Stellen gleich nach der 
Einſetzung der Republich von allen Seiten begonnen 
habe. Für jeden Poſten, den die Regierung zu ver⸗ 
geben hat, melden ſich wenigſtens zehn Bewerber; 
und die neun, die nicht berüchichtigt werden können, 
werden dann ohne weiteres mehr oder minder er⸗ 
bitterte Feinde der Republik. So mehrt ſich die 
Maſſe der Unzufriedenen von Tag zu Tag; die 
Korruption in den ſtaatlichen und ſonſtigen 
öffentlichen Amtern herrſcht genau ſo, wie zur Zeit 
der Monarchie, ja, ſie iſt ſogar noch I en 
geworden, ſodaß die Zuſtände in Portugal 
nachgerade chaotiſch a nd. Die Regierun 
hat aber nicht die Macht, a 5 ſchaffen, un 
ſo kommt es, 5 ſich die Republik tatſächlich in 
großer Gefahr befindet. i 


Nach weiteren Meldungen Über Paris haben 
in der Provinz bereits mehrere Regimenter ge⸗ 
meutert, und in den Kolonien ſind große I 
ausgebrochen, über die man zwar noch keine Einzel⸗ 
heiten erfahren konnte, die aber deutlich den Wunſch 
der Bevölkerung in den überſeeiſchen Beſitzungen 
zeigen, ſich vom Mutterlande loszureißen. 


Entgegen anders lautenden Meldungen erfährt 
das Reuterſche Bureau, daß das Auswärtige Amt 
in London bis 11 Uhr vormittags kein Telegramm 
des britiſchen Geſandten in Liſſabon erhalten hat, 
das über eine 5 0 Situation dort berichtet, 
noch eine Depeſche, in der um Entſendung eines 
britiſchen Kriegsſchiffes nach Liſſabon ah wird. 

Zwei Geſetze wurden am Freitag in Liſſabon 
veröffentlicht. Nach dem erſten werden alle b 
auf das republikaniſche Regierungsſyſtem und die 
proviſoriſche Regierung, ſowie die Verbreitung und 
der Druck falſcher Alarmnachrichten beſtraft. Das 
weite verſtärkt die Strafen gegen die militäriſche 

isziplinloſigkeit in Armee und Marine. 


Anſpruch nimmt. Übrigens ein prächtiger 


Menſch, mein Freund Lettinger — nicht 


wahr?“ 

Die Oberlippe des jungen Mädchens 
ſchürzte ſich, ſodaß ihr Geſicht faſt einen Aus⸗ 
druck von Geringſchätzung annahm. „Ich kenne 
den Herrn Doktor viel zu wenig, als daß ich 
mir nach der guten oder nach der ſchlechten 
Seite hin hätte ein Urteil über ihn bilden 
können.“ 

Überraſcht — vielleicht noch mehr durch den 
Ton ihrer Worte als durch dieſe Worte ſelbſt — 
ſahLeuenhoff feine ſchöne Nachbarin an. „Ich bin 
im Gegenteil immer der Meinung geweſen, 
Fräulein Sylvander, daß Sie recht gute 
Freunde feien.“ 

„Dann haben Sie ſich eben im Irrtum be⸗ 
funden. — Aber liegt Ihnen ſehr viel daran, 
Herr Doktor, daß wir immer hier auf den 
Binnenbecken bleiben? Ich würde viel lieber 
draußen jenſeits der Brücke ein tüchtiges Stück 
geradeaus laufen.“ 

Er konnte ihn zwar nicht ſagen, daß er dem 
nämlichen Verlangen bisher nur widerſtanden 
hatte, um in ihrer Nähe zu bleiben; aber er 
ſtimmte doch ſo freudig zu, daß ſie es bei einiger 


Klugheit beinahe hätte erraten müſſen. Und in 


der nächſten Minute ſchon ſauſten fie unter dem 
Brückenbogen hindurch auf die ſpiegelblanke 
Fläche hinaus, die noch beſtändig an Breite zu⸗ 
nahm, um ſich erſt weit hinter den an beiden 
Ufern gelagerten vornehmen Villenvorſtädten 
plötzlich wieder zu einem ſchmalen und ſchmäch⸗ 
tigen Flußbett zu verengen. . 

„Ah, wie viel ſchöner iſt es doch hier!“ 
ſagte Magda Sylvander mit einem tiefen Auf⸗ 
atmen. Man hat das Ende ſeines Weges nicht 
immer unmittelbar vor den Augen, und man 
wird nicht beſtändig durch neugierig gaffende 
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augenblicklich für the unwahrſcheinlich 


berührten. 


Zwei der Mifaboner Finanzwelt angehörende, 


am Freitag. in re Perſöplichkeiten, 


welche mit der previſoriſchen Regierung Fühlun 

haben, verteidigen die Miniſter gegen den vielfa 

gehörten Vorwurf des Nepotismus bei der Be⸗ 
ſetzung wichtiger Stellen in der Zivil⸗ und in der 
Armeeverwaltung. Es ſei doch begreiflich, daß die 
Regierung derzeit, auf verantwortliche Poſten nur 
Männer . 
errat lauere. Die Agi⸗ 
tation der Jakobiner werde vielleicht zu Straßen⸗ 
kämpfen führen, aber irgendwelches politiſche Er⸗ 
gebnis ſei von ſolchen Ausbrüchen der Leidenſchaft 
einer für allgemeine ſofortige Aufteilung der Güter 
ſchwärmenden Menge kaum zu erwarten. 

Erkundigungen in portugieſiſchen Kreiſen Lon⸗ 
dons haben zu keiner Beſtätigung der Gerüchte 
über eine akute le in Liſſabon und die Ent- 
deckung einer royaliſtiſchen Verſchwörung geführt. 
Irgend eine wichtige royaliſtiſche ng a 
ehalten. 
Man gibt jedoch rückhaltlos iu daß die Dinge in 
1 0 in einen immer ſchlimmeren Zuſtand ge⸗ 
raten. 

Der portugieſiſche Geſchäftsträger in Paris er⸗ 
klärte enn Berichterſtatter, er habe von ſeiner 
Regierung Freitag Morgen mehrere Depeſchen er⸗ 
halten, denen zufolge die Lage in Portugal durch⸗ 
aus ruhig ſei. Die alarmierenden Gerüchte dürften 
aus Madrid oder London ſtammen, wohin ie zahl⸗ 
reiche Anhänger des Königshofes geflüchtet hätten. 
Die portuglfeſiſche Regierung ſtehe zweifellos 
mancherlei Schwierigkeiten gegenüber. Die republi⸗ 
herrsche Partei ſei entzweit, und auch im Volke 
herr eine gewiſſe Unzufriedenheit. Anter den 
Arbeitern der öffentlichen Betriebe ſeien Aus⸗ 
ſtände ausgebrochen, doch dürften dieſe dank des 
Eingreifens der Regierung bald beigelegt ſein. 
Die Republik ſei keineswegs bedroht. 

Nach Meldung des „Berl. Lokalanz.“ wird von 
oft ieller portugieſiſcher Seite Gugeltanven, daß der 

nhang der ſogenannten Jakobinerpartei unter 
Anführung des Makado Santos größere Dimen⸗ 
ſionen anzunehmen droht, und daß die Regierung 
nicht gewillt iſt, das die beſitzenden Klaſſen ein⸗ 
ſchüchternde Gebaren der Jakobinerpartei weiter 
fortdauern zu laſſen. Es ſtehen Verhaftungen von 
Ziviliſten und Militärperſonen bevor. uf jene 
Liſſaboner Punkte, welche am 4. Oktober der Ort 
der blutigen Zuſammenſtöße waren, richtet die 
Regierung ihr beſonderes Augenmerk. Von einer 
monarchiſtiſchen Bewegung iſt nichts zu erwarten. 
Die größte Gefahr liegt nach wie vor in der Anzu⸗ 
friedenheit der arbeitenden Klaſſen, die ſich durch 
die en ent iuſcht der heutigen Macht⸗ 
haber ſtark enttäuſcht fühlen. Das Proletariat 
ſtützt ſeine Hoffnungen auf den obengenannten 
Santos, welcher am 4. Oktober als Marinekapitän 
das Gefecht auf dem Pombalplatz geleitet und da⸗ 
mit die endgiltige Niederlage der Monarchiſten 
entſchieden hatte. 


Provinzialnachrichten. 


Culmſee, 30. Dezember. (Beſtandenes Examen.) 
Herr Emil Lohrke von hier hat an der Königlich⸗ 
Sächſiſchen Berg⸗Akademie das Diplom⸗Examen 
als Hütten⸗Ingenieur beſtanden. 

e Schönſee, 30. Dezember. (Ihre diamantene Hochzeit) 
feiern am 3. Januar die Rentenempfänger Schmidt'ſchen 
Eheleute in Nußdorf. Der Herr Regierungspräſident 
hat ihnen aus dieſem Anlaß ein königliches Geſchenk 
von 50 Mark zugehen laſſen. 

e Briefen, 30. Dezember. (Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche.) In Michalken iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche 
erloſchen. In Pfeilsdorf iſt ſie dagegen neu ausge⸗ 
brochen. 

ch Graudenz, 30. Dezember. (Zu den vier Kindern,) 
welche von dem tollwutverdächtigen Hunde in dem 
Klaſſenzimmer der erſten Gemeindeſchule in der Feſtungs⸗ 
ſtraße vor etwa zwei Wochen gebiſſen wurden, hat ſich 
noch ein weiteres Kind gemeldet, welches ebenfalls von 
dem Hunde verletzt worden iſt. Dieſe fünf Kinder ſind 
jetzt nach Berlin in das Paſteuriſche Inſtitut zur 
Impfung geſchickt worden. Die tatſächliche Tollwut bei 
dem ſofort erſchoſſenen Hunde iſt durch das amtliche 
Inſtitut für Desinfektiouskrankheiten in Berlin, wohin 
der Kopf des Tieres zur Unterfuhung geſandt worden 
iſt, noch immer nicht feſtgeſtellt. Die infolge dieſes 
Unfalls für Graudenz verhängte Hundeſperre ift daher 
noch nicht aufgehoben. ; 

Marienburg, 29. Dezember. (Eine bemerfens- 
weste Entſcheidung) fällte heute das hieſige Schöffen⸗ 
gericht. Ein Hausbeſitzer, der iu dem der Stadt 
eingemeindeten Teil von Sandhof wohnt, war von 


Menſchen beläſtigt. Wäre es Ihnen 
wenn wir bis zum Fährhauſe liefen?“ 

Auf der Zunge lag's ihm: „Am liebſten 
bis ans Ende der Welt!“ — aber das ſprach 
er nicht aus, ſondern verſicherte nur, daß ihn 
ein freier Nachmittag und Abend heute einmal 
ausnahmsweiſe zum unumſchränkten Herrn 
über ſeine Zeit machten, ſodaß er ſich ſein Weg⸗ 
ziel beliebig weit ſtecken könne. 

„Das iſt hübſch,“ erwiderte ſie mit dem Aus⸗ 
druck wirklicher Freude, „denn allein würde 
ich mich wohl kaum bis zum Fährhauſe gewagt 
haben. Wollen wir einmal um die Wette 


recht, 


laufen, Herr Doktor?“ 


„Gern. Aber der Preis?“ 

„O, muß es denn immer gleich um einen 
Preis ſein? Ich wüßte wahrhaftig nicht, was 
ich mir wünſchen oder was ich Ihnen geben 
ſollte, falls Sie der Sieger wären.“ 

Einen Kühneren als es Doktor Leuenhoff 
war, würde ihr ſchelmiſches Lächeln vielleicht 
auf die Vermutung gebracht haben, daß ſie am 
Ende doch einen Vorſchlag hinſichtlich dieſes 


Siegespreiſes von ihm erwarte. Aber er kam 


dem ſchönen Mädchen gegenüber noch immer 
nicht über eine gewiſſe Befangenheit hinaus. 


So begannen fie ihren Wettlauf, ohne daß eine 


Prämie für den Gewinner ausgeſetzt worden 
wäre. ’ 

Der junge Arzt war ein geübter Schlitt⸗ 
ſchuhläufer, und er gab ſich redliche Mühe. 
Aber Magdas Gewandtheit war ihm doch 
überlegen. Ihre ſchlanken Glieder ſchienen 
von Stahl, und es war, als ob die blanken 
Eiſen unter ihren Füßen die Eisfläche kaum 
Schon nach den erſten hundert 
Metern hatte ſie einen Vorſprung gewonnen, 
und Leuenhoffs Ausſicht, dieſen wieder einzu⸗ 


ihres unbedingten Vertrauens ſtellen 
könne, da in allen Ecken 


der hieſigen Polizei auf Grund der Straßerpolizei⸗ 


verordnung von 1905 mit einer Geldſtrafe belegt. 


Hiergegen hatte er gerichtliche Entſcheidung bean⸗ 
tragt. Das Gericht erkannte auf Freisprechung, 
da die betreffende Polizeiverordnung, die für die 
Stadt erlaſſen ſei, ſich nicht ohne weiteres auf den 
eingemeindeten Teil ausdehnen könne. Es bleibe 
auch dahingeſtellt, ob die Polizeiverordnung 
von 1905, die in Ergänzung der Straßenpolizei⸗ 
verordnung von 1868 erlaſſen ſei, für den Umfang 
der Stadt Marienburg überhaupt zurecht beſteht, 
da vor Erlaß der bezüglichen Polizeiverordnungen 
für die Straßenreinigung in der Stadt weder ein 
Geſetz noch ein Statut oder ein Herkommen be⸗ 
ſtanden hätte. 

Danzig, 30. Dezember. (Zu Tode gequetſcht.) 
Geſtern nachmittag wurde der 27 Jahre alte Ran⸗ 
gierer Reinhold Sommerfeld, Stadtgebiet Wurſt⸗ 
machergaſſe 6, beim Ankoppeln von Güterwagen 
auf dem Rangierbahnhof Danzig⸗Legetor durch 
eigene Unvorſichtigkeit jo ſtark am Kopf verletzt, 
daß ſeine Überführung in das Stadtlazarett Sand⸗ 
grube erfolgen mußte, wo er bald nach ſeiner Einliefe⸗ 
rung verſtarb. S. hinterläßt eine Witwe mit 2 
unmündigen Kindern, deren jüngſtes in dieſer Woche 
geboren iſt. 

Neufahrwaſſer, 28. Dezember. (Weihnachtsfeier im 
deutſchen Seemannsheim Neufahrwaſſer.) Am Heillg⸗ 
abend wurde für die hier im Hafen weilenden See⸗ 
leute eine Weihnachtsfeier veranſtaltet, die außer⸗ 
ordentlich ſtark beſucht war. Die meiſten Schiffe konnten des 
herrſchenden Sturmes wegen nicht auslaufen und 
mußten hier Nothafen nehmen. Der Andrang zum 
Seemannsheim war infolgedeſſen überaus groß. Zirka 
50 Seeleute verſammellen ſich um den lichterſtrahlenden 
Weihnachtsbaum und wurden mit Kaffee und Kuchen 
bewirtet. Die zu Herzen gehende Anſprache des Herrn 
Seemannsmiſſlonar Veenekamp und die gemütlich her⸗ 
gerichteten Räume riefen unter den Leuten, die noch 
vor wenigen Stunden mit dem entfeſſelnden Element 
gekämpft hatten, eine weihevolle Stimmung hervor. Die 
Wiederholung, der Feier am zweiten Weihnachtstage 
hatte ſich eines noch ſtärkeren Zuſpruches zu erfreuen. 
Die zur Verfügung ſtehenden Räume des deutſchen 
Seemannsheims erwieſen ſich an dieſem Tage als zu 
klein, um die 120 erſchlenenen Seeleute darin aufzu⸗ 
nehmen, ſodaß eine Anzahl nicht mehr Platz finden 
konnte. Herr Pfarrer Döring aus Weichſelmünde hielt 
die Feſtrede. Bei der Verloſung erhielt jeder Seemann 
ein nützliches Geſchenk. Hierauf wurden einige Solo⸗ 
lieder vorgetragen, die großen Beifall fanden. Die 
Feier dauerte bis um Mitternacht, und dankerfüllt ver⸗ 
ließen die Feſtteilnehmer die gaſtliche Stätte. 

Allenſtein, 29. Dezember. (Nachklänge zur 
Allenſteiner Ausſtellung.) Unter dieſer Spitzmarke 
geht durch zahlreiche Blätter eine Notiz, in der 
darüber geklagt wird, das wegen des Defizits der 
Ausſtellung die Ausſtellungsleitung nun zu dem 
Mittel greife, ſich die den prämierten Ausſtellern 
verliehenen Medaillen bezahlen zu laſſen und dieſe 
nun den Betreffenden gleich per Nachnahme zu⸗ 
ſende. Die Ausſteller hätten gewiß genug Opfer 
bringen müſſen und daß ſie die ihnen zuteil ge⸗ 
wordenen Auszeichnungen obendrein noch bezahlen 
ſollen, ſei ein ſtarkes Stück, wie es bei den in 
unſerer Provinz ſtattgeſundenen Ausſtellungen 
noch nicht vorgekommen ſei. — Dazu ſchreibt die 
„Allſt. Ztg.“, daß der Hergang folgender iſt: Schon 
bei Eröffnung der Ausſtellung hatte der Aus⸗ 
ſtellungsdirektor Ipſen vorgeſchlagen, daß die 
Prämiierten den Selbſtkoſtenpreis ihrer Medaillen 
erſtatten ſollten, wie dies überall üblich ſei; bei⸗ 
ſpielsweiſe iſt es ſo geſchehen bei den Ausſtellungen 
in Lübeck, Zittau, Zwickau, Landshut, Görlitz, 
Berlin uſw. Die Ausſtellungsleitung faßte ur⸗ 
ſprünglich noch keinen Beſchluß hierüber, und erſt 
als die Ausſtellung ein Defizit ergab, beschloß der 
Vorſtand, um den Fehlbetrag nicht noch mehr zu 
erhöhen, den urſprünglichen Vorſchlag des Direktors 
anzunehmen. Tatſächlich würde die Ausſtellung, 
wenn ſie die Medaillen gratis lieferte, ca. 4000 
Mark. Mehrkoſten haben. Sebſtredend verlangt ſie 
von den Ausſtellern nur die baren Selbſtkoſten. 

Allenſtein, 30. Dezember. (Im Wahlkreiſe 
Allenſtein⸗Röſſel) iſt bekanntlich durch den Tod 
des Zentrumsabgeordneten Hirſchberg eine Reichs⸗ 
tagserſatzwahl nötig geworden. Wie bisher ſeit 
1890, wird auch dieſes Mal dem Zentrumsfandi- 
— k. 
bringen, wurde ihm umſo geringer, als ihm 
offenbar mehr daran lag, die anmutigen Be⸗ 
wegungen der vor ihm Dahinſchwebenden mit 
entzückten Blicken zu verfolgen als ſie zu über⸗ 
holen. 

Nach zehn Minuten etwa hemmte Magda 
die Schnelligkeit ihres Laufes und ſah ſich nach 
ihrem Konkurrenten um. Ihre Augen blitzten, 
und zwiſchen den leicht geöffneten Lippen 
ſchimmerten wie eine Perlenſchnur ihre klei⸗ 
nen weißen Zähne hervor. 

„Gewonnen!“ rief ſie frohlockend wie ein 
übermütiges Kind. „Oder wollen Sie die 
Entſcheidung noch nicht anerkennen?“ 

„Doch — ich erkläre mich für geſchlagen. 
Beſtimmen Sie den Tribut des Beſiegten!“ 

Magda wandte den Kopf und deutete auf 
eine der am Ufer liegenden Villen, vor der ſie 
ſich eben befanden. ö 

„Schenken Sie mir das Haus da — mit dem 
Garten und der Orangerie und allem, was da⸗ 
zu gehört an Pferden und Wagen und Kutſcher 
und Dienerſchaft! Das iſt doch kein übermäßig 
unbeſcheidenes Verlangen — nicht war?“ 

In ſeinem Blick war noch immer das 
Leuchten der Bewunderung, mit der ihre 
Schönheit, ihre Kraft und ihre Gewandtheit 
ihn erfüllt hatten. 

„Nein, unbeſcheiden gewiß nicht,“ ſagte er 
jo ernſthaft, wie wenn er aus ehrlichſter Über⸗ 
zeugung ſpräche, „nur daß es leider nicht an 
die geeignete Perſönlichkeit gerichtet wurde. 
Ein Arzt erwirbt heutzutage nur in ſeltenen 
Fällen ſolche Schätze, und ſelbſt wenn ich einer 
von den wenigen Auserwählten wäre, würde 
es Ihnen wahrſcheinlich zu lange dauern, um 
darauf zu warten.“ 


daten ein polniſcher entgegentreren. Bis zum Jahre 
1890 hatten die Polen ſtets geſchloſſen für das 
Zentrum geſtimmt: von da ab traten ſie ſtets mit 
einer eigenen Kandidatur auf. Wie die „Germ.“ 
erfährt, werden jetzt als polniſche Kandidaten 
Pfarrer Barczewski⸗Braunswalde und Pfarrer 
Bilitewski⸗Wolfsdorf genannt. Pfarrer Bilitewski 
hatte jüngſt in der Verſammlung des „Polniſchen 
Wahlvereins für Ermland“ erklärt, er habe ſich 
entſchloſſen, von jetzt an offen auf die Seite des 
polniſchen Volkes zu treten und zu arbeiten. — 
Das Zentrum hat bisher noch keinen Kandidaten 
für die Reichstagserſatzwahl aufgeſtellt. 

r Argenau, 30. Dezember. (Perſonalnotiz. In 
Schutzhaft genommen.) Poſtaſſiſtent Düſing ü auf 
ſeinen Antrag hin zum 1. Januar 1911 nach Stralſund 
verſetzt worden. — Ein fremder Viehhändler, der des 
Guten zu viel genoſſen hatte, beläſtigte in einigen 
biefigen Kneipen andere Gäſte, ſodaß ihm das Lokal 
verwieſen werden mußte. Bei dem Kaufmann T. am 
Markte jedoch trieb er es ſo arg, daß vor ihm die 
Türen verſchloſſen werden mußten. In roher Weiſe 
wurde hierauf von zwei vom Hofe auf den Händler 
zuſpringenden Gäſten auf dieſen eingehauen, ſodaß er 
erhebliche Verletzungen davontrug und von der Polizei 
in Schutzhaft genommen werden mußte, aus welcher er 
heute entlaſſen wurde. 

Gneſen, 29. Dezember. (Beiſetzung.) In der 
Familengruſt zu Rogowo wurde geſtern die Leiche 
der früheren Beſitzerin der Herrſchaft Kgl. Grocho⸗ 
wiska, Frau von Korytowska beſtattet. Die Da⸗ 
hingeſchiedene war die Mutter des früheren öfler- 
reichiſchen Finanzminiſters und jetzigen Mitgliedes 
des Reichsrats Withold v. Korytowski; ſie hat 
ein Alter von 85 Jahren erreicht. 


Für das 1. Quartal 1911, 


die Monate 
Januar, Februar und März, 


nehmen Beſtellungen auf „Die Preſſe“ mit 
dem Sonntagsunterhaltungsblatt „Die Welt 


im Bild“ und dem „Oſtmärkiſchen Land⸗ W 


und Hausfreund“ zum bekannten Bezugs⸗ 
preiſe entgegen ſämtliche kaiſerl. Poſtämter, die 
Orts⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und wir ſelbſt. 8 


„die Preſſe“, Geſchäftsſtelle, 


Katharinenſtr. 4. 
PUPmPmmm————— 
Lokalnachrichten. 


Erinnerungen. 1. Januar. 1910 Verlobung des 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen mit der 
Prinzeſſin Agathe zu Ratibor. 1909 Beginn des 
deutſchen Poſtſcheckverkehrs. 1905 General Gtöffel 
bietet die Übergabe von Port Arthur an. 1903 + Theo⸗ 
dor Ott Edler von Oltenkampf in Wien Feldmarſchall⸗ 
leulnant. 1902 F Anna Löhn⸗Siegel zu Dresden. 
Schriftſtellerin. 1897 Einführung der Poſt⸗ und 
Telegraphenanweiſungen im inneren Verkehr Rußlands. 
1888 7 Marie, Herzogin von Sachſen⸗Meiningen. 1876 
Einführung der Markwährung im deutſchen Reiche. 
1830 Stiftung der königlichen württembergiſchen Fried⸗ 
richsordens durch König Wilhelm J. 1814 Übergang 
der Preußen über den Rhein bei Kaub. 1806 Stiftung 
des kömglich bayeriſchen militäriſchen Joſephordens 
durch König Maximilian I. 1655 * Chriſtian Thomaſius 
zu Leipzig. Hervorragender Juriſt und Philoſoph. Gab 
die Veranlaſſung zur Errichtung der Halleſchen Uni⸗ 
verſität. 1484 * Ulrich Zwingli zu Wildhaus. Der 
Begründer der reformierten Kirche. 

2. Januar. 1909 f Vater Johann von Kronſtadt, 
ruſſiſcher Wunderprieſter. 1908 7 Profeſſor Ad. Paal⸗ 
zow, bekannter Phyſiker. 1907 / Profeſſor Dr. Otto 
Benndorf zu Wien, bedeutender Archäologe. 1905 
General Nogi nimmt die Übergabe von Port Arthur 
an. 1903 . Dr. Joſef Chavanne. Bekannter Afrika 
reiſender. 1907 Niedermetzelung einer engliſchen Ex⸗ 
pedition bei Gwato durch den König von Benin. 1896 
Kapitulation Dr. Jameſons. 1871 Kapitulation von 
Mezieres. 1871 Schlacht bei Vapaume am 2. und 
3. Januar zwiſchen der franzöſiſchen Nordarmee und 
Teilen der erſten Armee unter Goeben. 1861 7 


„Ja, alt und grau möchte ich freilich nicht 
erſt geworden ſein. Was ſind alle Herrlich⸗ 
keiten der Erde, wenn man erſt einmal mit 
ſeiner Jugend die Fähigkeit verloren hat, ſie 
zu genießen! — Nun aber wollen wir ein 
etwas gemächlicheres Tempo einſchlagen. Geben 
Sie mir die Hand, Herr Doktor — ſo läuft ſich's 
am beſten.“ 


Natürlich hatte er's ſehr eilig, der Auffor⸗ 
derung Folge zu leiſten. Aber ihr ſcherzhaftes 
Verlangen nach einem Siegespreis, den er nicht 
zahlen konnte, beſchäftigte ſeine Gedanken noch 
immer. 

„Entſpräche der Beſitz eines ſolchen Hauſes 
wirklich Ihrer Vorſtellung von irdiſchem Glück, 
Fräulein Sylvander?“ fragte er nach einem 
kurzen Schweigen. 

Sie erwiderte ohne Zögern in vollſter Auf⸗ 
richtigkeit: „Ja — es wäre das Herrlichſte, was 
ich mir wünſchen könnte. In einem prächligen 
Beſitztum die unumſchränkte Herrin zu ſein, 
über ſo und ſo viele Menſchen zu gebieten, die 
jedem meiner Winke gehorchen müſſen, jedem 
Einfall, jeder Laune nachgeben zu dürfen — 
das habe ich mir ſchon in meinen Kinderjahren 
immer als das Begehrenswerteſte auf Erden 
vorgeſtellt.“ ' 

Das hübſche Geſicht des Doktors, dem nur 
ein paar tief eingeſchnittene Linien unter den 
Augen einen Zug von vorzeitigem Verbraucht⸗ 
ſein oder von körperlichem Leiden gaben, hatte 
ſich während er Rede eigentümlich beſchat⸗ 
tet. Es klan beinahe traurig, als er ſagte: 
„Dann ſin Sie alſo ohne Zweifel auch ent⸗ 
ſchloſſen, nur einem reichen Manne Ihre Hand 


Friedrich Wilhelm IV., Konig von Preußen. Thron⸗ 
beſteigung Wilhelm I. 1801 f Joſeph Lavater zu 
Zürich. Eine der merkwürdigſten Per önlichkeiten der 
deutſcher Sturm⸗ und Drangperiode. 1783 + Joh. 
Jak. Bodmer zu Zürich. Hervorragender Gelehrter, 
Kritiker und Literaturhiſtoriker. 1777 * Chriſtian 
Rauch zu Arolſen. Berühmter Bildhauer. 1547 + 
Giovanni Luigi de Fieschi zu Genua. (Verſchwörung 
zu Fiesko.) 


Thorn, 31. Dezember 1910. 

— Gum Jahreswechſel.) Die Erde hat ihre 
Bahn um die Sonne wieder einmal beſchloſſen, und 
wir Erdbewohner — die Bewohner unſeres Trabanten, 
wenn es deren gibt, hätten auch noch zwölf Klein⸗ 
Silveſter, die Monatswechſel, zu feiern — begehen heute 
feſtlich den Jahreswechſel. Um Mitternacht, ſobald der 
Hammer der Uhr zum erſten Schlage ausgeholt und 
der Schall des Erzes nach allen Richtungen die Kunde 
trägt: „1911“, hebt ein Glückwünſchen an und überall 
ertönt es und ruft man einander zu, mit oder ohne 
Becherklingen: Profit Neujahr! Der Splachverein 
möchte übrigens das lateiniſche Wort, das meiſt auch 
abgegriffen als „Proſt“ erſchelnt, ausmerzen und dafür 
„Glückliches Neujahr“ oder das ſüddeulſche „Gut's neu's 
Jahr“, am liebſten aber wohl „Heil Neujahr!“ ſetzen, 
zumal „Heil“ — jetzt „zum Wohl“ — auch der alle 
deutſche Trinkruf iſt, der von „Priſit“ (es nütze) ver⸗ 
drängt worden. Nun, viel Unterſchied wird es nicht 
machen, denn die Hauptſache iſt doch, daß der Glück⸗ 
wunſch von Herzen kommt. Aber man könnte mit der 
Verdeulſchung 'mal einen Anfang machen. Das ſchei⸗ 
dende Jahr 1910 hat tiefere Spuren hinterlaſſen als 
frühere Jahre, nicht nur aſtronomiſch als Kometenjahr, 
oder volkswirtſchaftlich durch die Epidemie des Klauen⸗ 
vlehs, oder politiſch durch die allgemeine Unruhe der 
Völker, die ſich in Maſſenſtreiks, Aufruhr und Revo⸗ 
lutionen äußerte. Auch in der Geſchichte der Stadt 
Thorn wird das Jahr 1910 denkwürdig bleiben als 
Todesjahr des Oberbürgermeiſters Dr. Kerſten. Aber 
auch an erfreulichen Ereigniſſen hat es nicht ganz ge⸗ 
fehlt; wir nennen nur die Jubelfeier der 6Ter, das 
Bundesſängerfeſt von 1700 Sängern, die Kleinbahn 
Thorn⸗Scharnau mit ihren zwei Lokomotiven „Dr. 
Kerſten“ und „Dr. Meiſter“, den Bau der Turnhalle 
und den Zuwachs an Garniſon durch die Verlegung 
der Maſchinengewehrabteilung nach Thorn. So hat 
auch das Jahre 1910 ſchwarze und heitere Loſe zugleich 
über uns ausgeſchüttet. Um Mitternacht beginnt nun 
ein neues Jahr, ein neues Jahrzehnt des Jahrhunderts. 
as wird uns 1911 bringen? Wohl ſuchen die 
Menſchen den Schleier zu lüften, durch Bleigießen und 
andere Mittel. Aber deſſen bedarf es nicht, um mit 
Zuverſicht die neue Lebensreiſe anzutreten. Wer ein 
feſtgefügtes Schiff, die Arbeüskraft zum ſegelſchwellenden 
Winde, Pflicht und Ehre zum Kompaß, die Klugheit 
zum Steuer und Gott zum Ankergrunde hat, dem kann 
kein Sturm viel anhaben; ſelbſt ſcheiternd wird er 
größer ſein als das Mißgeſchick, das ihn blind betroffen. 
Möge jeder mit dieſer Ausrüſtung die Ausfahrt 1911 
antreten! Für die Stadt aber wünſchen wir, daß fie 
nun recht bald ein neues Oberhaupt erhält, der das 
Werk feines Vorgängers kraftvoll weiterführt!! Mit 
dieſen Wünſchen rufen wir allen unſeren Leſern ein 
Proſit oder Heil Neujahr! zu. 

— (Januar.) Der erſte Monat des Jahres, 
der Januar, iſt nach allgemeiner Anſchauung ein 
eiſiger Geſelle. Wir ſtellen ihn uns geheim vor als 
einen Mann, in Pelze gehüllt. Kalt weht ſein Atem 
über die verödete Natur, und wo er hinbläſt, da 
bilden ſich Blumen an den Fenſtern, die jedoch lei⸗ 
der nur die Geſtalt mit Floras lieblichen Kindern 
gemein haben. Eine weiche weiße Schneedecke iſt 
über das Land gebreitet, und in ihrer Schönheit hat 
ſie etwas Bezauberndes. Blickt man näher Hin, jo 
ſpiegeln ſich in den einzelnen Schneeflocken diaman⸗ 
tengleich die Sonnenſtrahlen in vielen Farben. Aber 
ſo wünſcht ſich der Landmann den Monat Januar, 
Kälte und Schnee muß er bringen, wenn er ihm ge⸗ 
fallen ſoll. Denn: 

Bringt der Januar warmen Regen, 

Fehlt's hernach am Ernteſegen. 

Iſt er aber kalt und klar, 

Gibt's gewiß ein gutes Jahr. 
Oder: 

Januar, Schnee zu Hauf, 

Dann, Bauer, halt den Sack auf! 
So heißt es in alten Bauernregeln. Während aber 
draußen das Leben erloschen iſt und nur Krähen 
und Spatzen ihr eintöniges Geſchrei erheben, herrſcht 
drinnen in den Häuſern ein reges Treiben. Geſell⸗ 
ſchaften aller Art, vor allem Ballfeſtlichkeiten, 
nehmen faſt jeden Tag in Anſpruch. Für die Liebe 
— .... — — ͤ ͤ— g: ——ſ— —ͤ— EEE meer 

„Natürlich — es dürfte nur ein Millionär 
ſein“, erklärte ſie wichtig. „Und überdies zum 
mindeſten ein Graf!“ Dann aber lachte fie hell 
auf. „Sie ſind doch gleich mir überzeugt, Herr 
Doktor, daß ich nur die Hand auszuſtrecken 
brauche, um an jedem Finger einen ſolchen 
Freier zu haben? Es entſpricht ja bekanntlich 
durchaus den Gepflogenheiten dieſer Herr⸗ 
ſchaften, ſich ihre Gemahlinnen in den Kreiſen 
der Klavierlehrerinnen und ähnlicher Berufs⸗ 
arten zu ſuchen.“ 

„O, was das betrifft —“ 

Und wieder glitt fein bewundernder Blick 
über fie hin, daß fie kein Weib geweſen wäre, 
wenn ſte die Huldigung nicht begriffen hätte, 
die in dem begonnenen und unvollendet ge⸗ 
bliebenen Satz lag. 


Aber ſie wurde mit einem male ſehr ver⸗ 
nünftig. „Iſt es nicht über alle Maßen töricht, 
daß mich wirklich von Jugend auf ſolche Phan⸗ 
taſien verfolgt haben, und daß ſie mir zu⸗ 
weilen noch jetzt im Kopfe ſpuken? Denn ich 
habe nicht die geringſte Anwartſchaft auf 
Reichtum und Wohlleben mit auf die Welt ge⸗ 
bracht. Mein Vater war ein armer Muſiker, 
der unter den zweiten Violinen im Theater⸗ 
orcheſter ſaß, und ſoweit ich in meine Kindheit 
zurückdenken kann, iſt bei uns allezeit Schmal⸗ 
hans Küchenmeiſter geweſen. Iſt es da nicht 


ſchon viel mehr, als ich mir jemals träumen 
laſſen durfte, daß ich mit zwanzig Jahren auf 
eigenen Füßen ſtehen und durch meine Klavier⸗ 
ſtunden alles zum Leben Notwendige erwerben 
kann!“ 


„Ihre Eltern find alſo nicht mehr am 
eben?“ 


zu reichen — einem Manne, der imſtande iſt, Lebe 


Ihnen das alles zu gewähren?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


iſt der Januar der geeignete Monat; denn jo viel 
Gelegenheit, die Angebetete zu ſehen und zu ſpre⸗ 
chen, bietet ſich ſonſt nicht ſo oft wie gerade jetzt. 
Heute trifft man ſie bei einem Diner, morgen unter⸗ 
über⸗ 
morgen führt ein Walzer beide in die Wogen fröh⸗ 
licher Menſchen, dann folgen Kränzchen, Abendeſſen 
und ſonſtige Vergnügungen. Wer ſein Herz alſo ver⸗ 
loren hat, dem fehlt es nicht an der Zeit, es wieder⸗ 
zufinden. Weniger gern geſehen iſt der erſte Monat 
des Jahres von den Ballvätern und den Ball⸗ 
müttern, an deren Leiſtungsfähigkeit er große An⸗ 
Die älteren Herren freilich 
machen es ſich meiſtens in einem der Nebenzimmer 
beim Skatſpiel bequem, während die Damen als 
Zuſchauerinnen alle Erfolge ihrer Töchter wahr⸗ 
nehmen, dabei aber immer müder werden. So hat 
auch der Januar für die einen ſeine Freuden, für 


nimmt man zuſammen eine Schlittenfahrt, 


forderungen ſtellt. 


die andern aber ſeine Laſt. 
— (Perſonallen.) 


— (Minifterielle Umfrage.) 


ein Verbot der weiteren Teilnahme zu erlaſſen iſt. 


— Einpoſtaliſches Kurioſumy bringt 
Nicht wen ger als acht 
1 laſſen ſich am Neujahrsmorgen auf Poſtkarten 
und Briefen anbringen, wenn die Abſender ihre 
Sendungen am 1. 1. 1911 um 11 Uhr vorm. bei 
einem Poſtamt 11 (das es ja in Thorn noch nicht 
gibt) abſtempeln laſſen. Das größte Zahlenkurio⸗ 
ſum aber wird der 11. 11. 1911 bringen. Bei 
einer Beſtellung, die an dieſem Tage um 11 Uhr 
vormittag auf Poſtamt 11 aufgegeben wird, 
kommen zehn 1 vor, ein Zahlenſpiel, das nur alle 


wiederum der 1. 1. 1911. 


hundert Jahre einmal möglich iſt. 


— (Förderung des Eis laufs durch 
Der Unterrichtsminiſter 
hat die Turnzeit der Volksſchulen um eine Wochen: 
ſtunde vermehrt, ſie ſoll beſonders den Leibesübun⸗ 
gen im Freien, wie Eislauf und Rodeln zugute 
Eislauf⸗Verband⸗Berlin 
hat ein Flugblatt: „Elemente des Figurenlaufens 
mit kurzen Winken für Anfäger im Schlittſchuh⸗ 
laufen“ herausgegeben, das durch Vermittlung 
der Kreisſchulinſpektoren den Lehrern zugegangen 
(Spritzeisbahnen 
Eisbahnen, Eislaufjpiele uſw.) 
getroffen werden zur Hebung des Eislaufs und 
0 die Schul⸗ 
jugend. Der Eislauf⸗Verband gibt für die An⸗ 
fänger im Eislauf folgende Winke: 1. Halte den 
j Sieh nicht vor 
dich auf das Eis, unter keiner Bedingung auf die 
2. Beuge das Lauf⸗ 
in ja nimm das ſchwebende Bein 
mit leichter Bewegung im Knie Hinter das laufen⸗ 
de zurück, die Fußſpitze ſtets nach außen gekehrt 
und abwärts geneigt! 3. Wenn es für die Figur 
notwendig war, das ſchwebende Bein vorzuführen, 
kehre ſobald als möglich zur Normalhaltung zurück! 
: Ver Bewegung und laß 
die Hände und Arme ungezwungen, aber maßvoll 
N 5. Übe jede Figur 
nur in der vorbezeichneten Achterform; achte auf 
gleiche Größe und gute Lage beider Hälften (d. h. 

5 6. Laufe jede Figur 
möglichſt groß. 7. Übe unverdroſſen den einfachen 
Bogen in allen Formen, bis du ihn ſicher beherrſchſt. 


die Volksſchulen.) 


kommen. Der Deutſche 


iſt. Es ſollen Veranſtalungen 
auf den Schulhöfen, 


anderer winterlicher Leibesübungen für 
„Körper ungezwungen aufrecht! 


Spitze deiner Schlittſchuhel 
bein ſanft im Kuſe, 


4. Vermeide jede ruckartige 


die Körperbewegung begleiten! 
halte die Achſe gut ein)! 


Er iſt die Grundlage alles Figurenlaufens. 


— Der Weihnachtsbaum als Futter ⸗ 
baum für Vögel.) Der traute Gaſt unſeres 
Weihnachtsfeſtes kann jetzt, wo er ſeinen Zweck erfüllt 
hat, noch ſehr gut zu einem Futterbaum für die darben⸗ 
den Vögel hergerichtet werden. Man nehme etwa ein 
Kilogramm Trockenfutter (gemiſcht aus ganzem und ge⸗ 
Mohn, Hirſe, 
kleingehackten Fleiſchreſten 
und gebe etwa 1,4 Kilogramm Fett (minderwertigen 
Talg) hinzu. Das Fett wird zuerſt erhitzt, und wenn 
es flüſſig iſt, ſchüttet man das Trockenfuter hinein, rührt 
den Brei gut durch und löffelt ihn möglichſt heiß auf 
die Zweige des Nadelbaumes, wo er ſchnell ſteif wird 
daß das ge⸗ 
Miſchung ſowohl den 
Vögeln das Rechte 
bietet, durch Schnee und Näſſe verdorben wird. Oben⸗ 
auf dem Hofe, 


brochenen Hanf, gemahlenem Weißbrot, 
Hafer, Sonnenblumenkernen, 


und haften bleibt. So wird verhindert, 
ſpendete Futter, das in ſeiner 
Inſekten⸗ als den körnerfreſſenden 


drein iſt ſolcher Futterbaum im Garten, 
vor dem Fenſter eine rechte Augenweide. 


Podgorz, 30, Dezember. 
Bürgermeiſter Kühnbaum feierte geſtern mit 
Gattin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Von nah und 
fern liefen zahlreiche Gratulationen ein. Die Gemeinde⸗ 
vertretung ließ dem Jubelpaare durch die Gov. Dr. 
Horſt und Hahn eine koſtbare Standuhr nebſt einem 
Geldgeſchenk in Höhe von 300 Mark überreſchen. Die 
freiwillige Feuerwehr, deren Begründer und 1. Vorſitzer 
Bürgermeiſter Kühnbaum iſt, widmete ebenfalls ein 
Angebinde, desgleichen überreichte die Liedertafel ihrem 
Ehrenmitgliede ein Geſchenk nebſt Widmung. 

S r — 


Lokalplauderei. 


Es waren wieder „grüne“ Weihnachten, wie man 
befürchtet hatte, „grüne“ Weihnachten mit richtigem 
Malſchwetter. Abends machte heftiger Wind die Regen⸗ 
duſchen noch unangenehmer, als ſie ohnehin ſchon waren. 
Die wohnliche Häuslichkeit gewann unter dieſen Um⸗ 
ſtänden an Wert, doch hat der Beſuch der Vergnügungs⸗ 
lokale deswegen nicht gelitten. Jetzt nach dem Feſte 
scheint fi der Winter auf feine Pflicht endlich befinnen 
zu wollen. Erſt begann er am Donnerstag mit Froſt, 
dann ließ er in der Nacht auch Schnee folgen, aber am 
Freitag war ſchon wieder eine ausgesprochene Neigung 
zum Tauwetter vorhanden, ſodaß die notdürftig herge⸗ 
ſtellte Staffage der Winterlandſchaft wieder mit Zerſtö⸗ 
rung bedroht war. Die Woche „zwiſchen den Feſten“ 
iſt etwas kurz für den, der ſich von den Veronügungen 


Dem Pollzeipräſidenten 
Weſſel in Danzig iſt das Ehrenkomturkreuz des Groß⸗ 
herzoglich Oldenburgiſchen Haus» und Verdlenſtordens 
des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verliehen worden. 
Die preußi⸗ 
ſche Unterrichtsverwaltung veranſtaltet zurzeit eine Um⸗ 
frage an den höheren Lehranſtalten, ob und 
in welchem Maße Schüler bereits an Vereinen 
und deren Beſtrebungen beteiligt find. Es kommen 
hierbei nicht nur die eigentlichen, an der Anſtalt zuge⸗ 
laſſenen Schülervereinigungen (Turn⸗, Ruder, Muſik⸗, 
Stenograpgenvereine uſw.), ſondern auch noch Vereine 
und Jugendabteilungen inbetracht, die außerhalb der 
Schulorganiſatlon ſtehen oder die mit ihr nur eine loſe 
Berührung haben. Durch die Umfrage, die ſich auf die 
Zahl der wöchentlichen Zuſammenkünfte, Höhe der Bei⸗ 
träge und dergleichen erſtreckt, ſoll feſtgeſtellt werden, 
in welchen Fällen eine ſchädigende Rückwirkung auf die 
Leiſtungen der Schüler infolge übertriebener Inanſpruch⸗ 
nahme durch einen Verein zu befürchten und demgemäß 


(Silberne Hochzeit.) Herr 
ſeiner 


der Weihnachtsfeiertage erholen muß, um ſich auf den 
Neujahrstrubel vorzubereiten. Auch für den Geſchäfts⸗ 
mann bringt dieſe Woche nach den Strapazen der 
Weihnachtszeit noch keine Ruhepauſe, denn es gibt in 
den Geſchäften genug aufzuräumen und dann iſt die 
Woche zwiſchen Weihnachten und Neujahr dazu da, um 
die Weihnachtsgeſchenke, die nicht gefallen haben, umzu⸗ 
tauſchen. Der Geber hat meiſtens mit dem Vorbehalt 
des Umtauſches gekauft und dieſer Vorbehalt hat un⸗ 
leugbar ſeine Berechtigung. Man kann nicht wiſſen, ob 
derjenige, dem man eine Zigarrentaſche ſchenkt, nicht 
von anderer Seite eine zweite oder dritte geſchenkt er⸗ 
hält, und will ihm die Möglichkeit offen halten, für das, 
was er im Überfluß hat, etwas einzutauſchen, was er 
beſſer gebrauchen kann. Die Geſchäftsinhaber haben ſich 
an dieſe Sitte ſchon gewöhnt und wenn bei dem Um⸗ 
tauſch gar zugezahlt wird, wie das oft geſchieht, laſſen 
ſie ſich die Beläſtigung ganz gern gefallen. Doch tauſche 
man nur um, wenn es unbedingt nötig iſt. Nach man⸗ 
chem Umtauſch iſt ſchon das Bedauern groß geweſen, 
daß man nicht behlelt, was man geſchenkt bekam. Am 
lebhafteſten freilich iſt der Betrieb in den letzten Tagen 
des alten Jahres in den Geſchäften, bei denen man 
ſeinen Bedarf in Neujahrskarten decken kann. Kleine 
Menſchenanſammlungen vor den Schaufenſtern machten 
ſie in dieſen Tagen kenntlich, denn neugierige Scharen 
ſtudierten Text und Bilder der ausgehängten humoriſti⸗ 
ſchen Neuheiten. Die Nachfrage iſt ſo groß, daß man 
am Silveſterabend ſchon zu fpät kommt — ein „Aus⸗ 
verkauft!“ ſchallt Einem dann faſt überall entgegen. 
Die junge Welt, welche aufnahmefähig genug iſt für die 
Vergnügungen der Feiertage, hat diesmal an Weih⸗ 
nachten und Neujahr auszuſetzen, daß die Feiertage ſehr 
kurz find, da der erſte Weihnachtsfeiertag auf einen 
Sonntag gefallen iſt, was ſich bei Neujahr wiederholt. 
Hoffentlich legt man dies ebenſowenig dem — „blau- 
ſchwarzen Block“ zur Laſt, wie das miſerable Weih⸗ 
nachtswetter. Dem „blau⸗ſchwarzen Block“ — ihn ſtellt 


im neuen Jahr wird man nach dieſer Richtung noch 
ſtarke Stücke erleben, denn das Jahr 1911 ift ja das 
Jahr der Reichstagswahlen. Der innerpolitifche Partei⸗ 
kampf, wie er bisher getobt hat, ift nur die ſtimmungs⸗ 
volle Ouverkure — der eigentliche Spektakel wird erſt 
losgehen. Daß Mars ſogar Jahresregent für 1911 iſt, 
ein intereſſantes Zuſammentreffen — kann die 
kriegeriſchen Ausſichten für 1911 nur verſtärken. Viel⸗ 
leicht darf man aber hoffen, daß bei einem guten Teile 
der Wählerſchaft, der ſich von dem Agitatlonslärm der 
radikalen Preſſe hat in Bann ſchlagen laſſen, mit der 
weiteren Steigerung der radikalen Agitation auch die 
Einſicht wächſt, daß der Kampf nicht einer „Reaktion“ 
gelten kann, welche dem Vaterlande Gefahr bringt, 
ſondern daß es ſich nur um eine Machtprobe des Libe⸗ 
ralismus handelt, welche der Entwicklung der Dinge bei 
uns verhängnisvoll zu werden droht. Was vom Libe⸗ 
ralismus zu erwarten iſt, das wiſſen ja die älteren 
Mitbürger unter uns von den „Segnungen“ der „libe⸗ 
ralen Aera“ in den 60er und 70er Jahren, die nur 
durch die konſervative Wirtſchaftspolitik, welche den pro⸗ 
duktiven Ständen Schutz gewährte, geheilt werden 
konnten. Mitte der 70er Jahre hatten Handwerk und 
Bauernſchaft genug von den Liberalen und wandten 
fi von ihnen ab, auch bei uns in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen, nicht unter einem Zwange des Dreiklaſſen⸗ 
wahlrechts, welches ja liberale Wahlen keineswegs ge⸗ 
hindert hatte, ſondern weil man vom Liberalismus 
nichts mehr wiſſen wollte. Wie gefährlich der Libera⸗ 
lismus durch feine Prinzipienreiterei und feine Machl⸗ 
gelüſte dem Staatswohl werden kann, hat der Konflikt 
bei der SHeeresorganifation in den 60er Jahren bes 
wiefen. Wäre es nach den Liberalen gegangen, ſo 
hälten wir nicht die Armee gehabt, um den Krieg von 
1866 fiegreich durchführen zu können, und ohne 1866 
kein 1870/71. Auch jetzt ſcheut der Liberalismus 
nicht davor zurück, den Staat in eine Kriſis zu ſtürzen. 
Er will mit der Sozialdemokratie zuſammengehen, um 
die Rechtsparteien zu „vernichten“, ohne ſich volle 
Rechenſchaft zu geben, wohin ein ſolcher Kampf der 
bürgerlichen Parteien gegeneinander führen kaun. Die 
Sozialdemokratie fieht bei dieſem Kampfe klarer, ſie 
zweifelt nicht, daß der Liberalismus zuerſt zerrieben 
wird und dann in der radikalen Richtung aufgeht. „Der 
endgiltige Entſcheidungskampf“, ſagte der „Vorwärts“ 
dieſer Tage, „wird im Weſten zwiſchen Sozialdemokra⸗ 
tie und Zentrum und im Oſten zwiſchen Sozialdemo⸗ 
kratie und Konſervativen ausgefochten werden.“ Wo 
bleiben die gemäßigten Liberalen mit ihrer Rechnung, 
wenn Sozialdemokratie und Zentrum die neuen Mehr- 
heilsparteien im Reichstage werden? Aber blind geht 
der Liberalismus in ſein Verderben. Immer wieder 
iſt es der Ton gröblichſter Verhetzung, den die radikale 
Preſſe anſchlägt. So leiſtete ſich das Thorner demo⸗ 
kratiſche Blatt in einer Weihnachtsbetrachtung die 
folgenden unglaublichen, ſelbſt die Gehäſſigkeit der 
ſozlaldemokratiſchen Preſſe noch übertreffenden Sätze: 
„Wir ſehen die Sorgen im Arbeiter⸗ und Bürger⸗ 
haus immer mehr ſich einniſten, wir ſehen das Elend 
auf den Straßen ſich mehren —“. Wie unehrlich 
iſt dieſe Heulmeierei! Gerade in dieſen Tagen ijt die 
Statiftit der preußiſchen Sparkaſſen für 1909/10 her⸗ 
ausgekommen, welche den Nachweis liefert, daß die 
Zahl der Sparkaſſenbücher ſich in dieſem Jahre ſtärker 
vermehrt hatals je zuvor. Ein unwiderleglicher Be⸗ 
weis dafür, daß der Wohlſtand in allen Kreiſen des 
Volkes ſtändig wächſt. Und da will das radikale 
Thorner Blatt eine neue Verelendungstheorie auf⸗ 
ſtellen, nachdem ſelbſt die Sozialdemokratie ihren Ver⸗ 
elendungsſtandpunkt aufgegeben hat! Bei den Ring⸗ 
kämpfen, welche gegenwärtig wieder im Thorner 
Schützenhauſe ſtattfinden, macht man die Beobachtung, 
daß das Publikum den Ringkämpfer mit Verachtung 
ſtraft, der unfaire Mittel gegen den Gegner anwendet. 
Für den politiſchen Streit iſt die Beurteilung leider 
ſchwer, deshalb durchſchauen viele nicht die Unehrlichkeit 
der Kampfmittel auf radikaler Seite. Aber in der 
Militärarbeiterverſammlung, welche in dieſer Woche in 
der Innungsherberge ftattfand, gab es doch einmal 
Männer, welche dem radikalen Thorner Blatte ſeine 
volksfreundliche Maske vom Geſicht riſſen und den 
Liberalismus, wie er von dieſem Blatte vertreten wird, 
als gehäſſig und unduldſam charakteriſierten. An dem 
geſunden Sinn dieſer einfachen Männer aus dem 
Volke erlebte die Verhetzungsarbeit des radikalen Thor⸗ 
ner Organs ein gründliches Fiasko! 

Daß Deutſchland in der Welt voran iſt, trotz 
allen Heulmeier⸗ und Herunterreißertums, in dieſer 
beruhigenden Gewißheit hat uns in dieſer Woche 
auch die Nachricht aus Newyork beſtärken können 
daß eine deutſche Köchin bei ihrer Ankunft auf 
amerikaniſchem Boden mit einer Auszeichnung 
empfangen wurde, wie ſie ee nur gekrönten 


Häuptern zuteil wird. Sonſt hat jeder Einwanderer 
in Newyork ein peinliches Verhör durch die Ein- 
ee zu beſtehen, ehe er vom ameri⸗ 
kaniſchen Staate angenommen wird, — die deutſche 
Köchin, Fräulein Anna Kidelski aus Thorn, konnte 
aber die Reihen der Beamten wie ein Triumphator 
paſſieren; ja, ſogar ein höherer Offizier war be⸗ 
ordert, ſie 66090 und in einem Pullman⸗ 
Palaſtwagen begleitete er fie nach Waſhington, 
ihrem Beſtimmungsorte. And der Grund dieſer 
ſeltenen Auszeichnung? Fräulein Kidelski iſt die 


neue Köchin für den nordamerikaniſchen Kriegs⸗ 


man ja nachgerade als Sündenbock für alles hin und. 


\ 


miniſter Delica und Frau Dickinſon hatte ſie 
ſelbſt in Deutſchland engagiert. Alſo auch auf dem 
Gebiete der Küche ſteigt der Ruf Deutſchlands — 
vorbei iſt die Zeit, wo man ſich die Köche aus 
Paris holte. Und welcher Glanz fällt bei den 
Berichten noch auf den Namen Thorn? Die 
Newyorker, welche die empfang Fe R 
über den großartigen Empfang Fräulein Kidelkis 
mit Aufmerkſamkeit geleſen haben, werden Thorn 
unt Haden 1155 eine Zentrale der edlen Koch⸗ 
kunſt halten. ir können auf dieſem Gebiete in 
unſerer 1 Weichſelſtadt ja auch mit ganz 
reſpektablen Leiſtungen dienen. rau Laechels 
Hausmacherwurſt gilt als ein Fabrikat, welches 
den verwöhnteſten Geſchmack befriedigt, und in der 
Thorner Haushaltungsſchule werden jetzt alljährlich 
eine größere Anzahl junger Mädchen auch in den 
Feinheiten der Kochkunſt ausgebildet. azu die 
vorzüglichen Küchen unſerer erſten Lokale, Artushof, 
Martin ꝛc. Kein Wunder wär's, wenn Thorn da 
ſo manche Perle von Köchin in die Welt hinaus⸗ 
ſendet. Wie muß es dagegen mit der werten 
in Nordamerika ausſehen! Freilich, Nordamerika iſt 
ja das gelobte Land der Frauenemanzipation. Dort 
beſuchen die jungen Mädchen das Gymnaſium und 
die Aniverſität wie das männliche Geſchlecht; aber 
hauswirtſchaftliche Tugenden lernen ſie nicht, und 
die guten Köchinnen oe dort deshalb ſehr rar 
ſein. Fräulein Kidelski hätte das Abiturium und 
alle akademiſchen Grade dazu haben können und 
wäre in Newyork doch nicht ſo empfangen worden, 
wie als Köchin. Mögen die Frauenrechtlerinnen 
alſo die Achſeln zucken über die rückſtändige Frauen⸗ 
welt, welche noch den Aa aftlichen Beruf 
decent der Fall des Fräulein Kidelski aus Thorn 

weiſt uns wieder einmal, daß für die Frauen⸗ 
bildung das alte Können doch noch immer über 


das moderne Wiſſen geht! | 
Silveſtergetränk. 5 


Bierpunſch. 1 Liter leichtes, nicht bitteres Bier 
läßt man mit 125 bis 150 Gramm Zucker und etwas 
Zimmt zum Kochen kommen, während man vier Eier 
mit der Schneerute zu ſteifem Schaum ſchlägt und dieſe 
nach und nach mit einem Weinglas beſten Rum ver⸗ 
miſcht. Dann gibt man den Eierſchaum unter forige⸗ 
ſetztem Schlagen zu dem vom Feuer fortgeftellten Bier 
und füllt das Gelränk in Gläſer. 

———̃——— (.ww— — SEE DEE En 


Mannigfaltiges. 


(Großmutter und Enkelin ver- 
brannt.) Bei einem Stubenbrande in Liegni 
verbrannten die verwitwete Mühlenbeſitzerin Stel⸗ 
zer und deren drei Monate altes Enkelkind. 

(An verkaufte Weihnachts ⸗ Bäume) 
ſieht man jetzt nach dem Feſte in Berlin noch auf 
allen Straßen und Plätzen. Trotz billiger Preiſe 
konnten ſie nicht alle abgeſetzt werden. Das ſchlechte 
Wetter der vorigen Woche hat wohl viele Leute am 
Einkauf gehindert. 

(Die Route Kiel —Korſöt) iſt, wie von 
zuſtändiger Stelle in Kopenhagen verlautet, nicht 
aufgehoben, Das Gerücht darüber entbehrt jeglicher 
Begründung. 

(Wohltätige Stiftung.) Der „Pfälzi⸗ 
ſchen Preſſe“ zufolge haben die Erben des verſtor⸗ 
benen Reichsrats Auguſt v. Clemm 75 000 Mk. für 
wohltätige Zwecke geſtiftet. 

(Die Volkszählung) hat für Württemberg 
eine Einwohnerzahl von 2 435 600 ergeben. Das be- 
deutet gegen den 1. Dezember 1905 eine Zunahme 
um 103 432 Einwohner oder 5,8 Proz. 

(Selbſtmord durch Veronal) Die 21- 
jährige, aus Salzburg ſtammende Okonomietochter 
Michel ſchläferte ſich in München in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht mit Veronal ein. Nach ununter⸗ 
brochenem ſiebentägigen Schlafe trat der Tod ein. 

(Große Schneeſtürme) haben in den 
letzten Tagen im Weſten Deutſchlands geherrſcht. 
Dadurch ſind ſchwere Verkehrsſtörungen, beſonders 
in Baden und in der Pfalz, herbeigeführt worden. 
Ebenſo ſind Schädigungen der Telephon⸗ und Tele⸗ 
graphenleitungen erfolgt. Aus Haßloch wird gemel⸗ 
det, daß die Telegraphenſtangen wie Streichhölzer 
geknickt und auf den Bahnkörper geworfen wurden, 
ſo daß der Zugverkehr längere Zeit völlig unter⸗ 
bunden war. Auf der Strecke Neuſtadt⸗Ludwigs⸗ 
hafen waren die Gleiſe durchweg verweht. 

(Ein Zyklon) hat in Südfrankreich große 
Verheerungen angerichtet und die Verbindungen 
vielfach zerſtört. 

(Eine düſtere Prophezeiung.) Bei 
einer wiſſenſchaftlichen Diskuſſion, die von der bri⸗ 
tiſchen Vereinigung für den Fortſchritt der Wiſſen⸗ 
ſchaften veranſtaltet wurde, wurde von den Ge- 
lehrten darauf hingewieſen, daß ſich im indiſchen 
Ozean ein neuer Weltteil zu entwickeln beginnt, 
der nach dem Amwandlungsprozeß wohl die Größe 
Auſtraliens erreichen wird. Die „Riviſta Navale“ 
knüpft hieran an, und ſucht zu ergründen, welche 
Naturphänomene das Erſcheinen dieſes neuen Welt⸗ 
teils begleiten würden und welchen Einfluß dies 
auf die beſtehenden Erdteile haben könnte. Wenn 


man bedenkt, daß der Ausbruch von Kilanea in 


Hawai, ein Erdſtoß von nur mittlerer Bedeutung 
die Urſache einer verheerenden Flutwelle wurde, die 
fi. viele Tauſende von Meilen von ihrem Aus⸗ 
gangspunkte entfernt über die Küſte ergoß und ge⸗ 
waltige Verwüſtungen anrichtete, ſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Erſtehen eines neuen Weltteils 
ungleich ſchlimmere Amwälzungen mit ſich bringen 
müßte, eine Kataſtrophe, wie ſie die Erde ſeit Men⸗ 
ſchengedenken noch nicht erfuhr. Und in der Tat 
gipfeln die Ausführungen des wiſſenſchaftlichen 
Mitarbeiters der „Riviſta Navale! in einer ſchreck⸗ 
lichen Phrophezeihung. Das Entſtehen des neuen 
Weltteils würde parallel laufen mit der Bildung 
einer gewaltigen Rieſenwoge kochenden Waſſers, der 
kein Schiff, wie groß es auch ſein möge, auch nur 
eine einzige Minute Widerſtand leiſten könnte. Dieſe 
Woge würde ſich als Sturmflut über die Erdteile 
ergießen, eine wirkliche Sindflut würde die Welt 
in eine Einöde verwandeln. Denn die Küſten des 
indiſchen Ozeans würden das Vordringen der mäch⸗ 
tigen Waſſermaſſen nicht aufhalten, über das Kap 
Horn müßten ſie in den atlantiſchen Ozean eindrin⸗ 
gen, mit anderen Sturmfluten zuſammenſtoßen. Die 
Erſchütterung würde die Drehung der Erde um ihre 
Achſe unterbrechen. Für die Menſchheit aber gäbe 
es keine Rettung, allenfalls die Gipfel des Hima⸗ 
laya würden die ſtürmenden Meere überragen. Das 
Beruhigende an dieſen trüben Ausſichten für die 


Zukunft iſt die Wuhrſcheinlichkeit, daß noch einige 


Millionen Jahre verſtreichen werden, ehe die Natur 
die Prophezeiung erfüllt, und bis dahin mag ſich 
manches geändert haben. / . 


Humoriſtiſches. 


( Familiäres.) Vater: „Was fällt dir ein 
zu behaupten, daß wir an deiner unſeligen Heirat mit 
Anton ſchuld feien ?" — Tochter: „Das ſeid⸗ ihr auch 


— habt ihr mir nicht ſeinerzeit ſo ſchrecklich davon ab⸗ a 


geraten ?!“ . 5 . 
(Kalkul.) Wirt: „Was liegt denn hier wieder 

für eine Maſſe abgebrannter Zündhölzer umher? Ent⸗ 

weder hat da einer eine Virgina geraucht oder verſucht, 

das elektriſche Licht anzuzünden.“ ; 2 
(Der pe rvenü.) — (Beiden Auftern): „Gargon] 

Einen Nußknacker!“ 

——.—— K 

Gedankenſplitter. 


Je näher etwas an die völlige Leldenſchaftsloſigkeit, 
deſto näher kommt es wirklicher Macht. Und wie die 
Traurigkeit ein Zeichen der Schwäche, ſo auch der Zorn. 
In beiden ſind wir verwundete, geſchlagene Leute. 

Marc. Aurel. 
Es iſt kein Schnee ſo kalt und graus, 
Der nicht ein Keimchen noch trieb aus; 
Es iſt kein Schmerz ſo En alle 
Daß nicht in ihm noch Friede ſchlief. 
5 : K. Müller. 


Berlin, 30. Dezember. Spiritus⸗Zentrale. Die Grunb⸗ 
preiſe der Spiritus⸗Zentrale G. m. b. H. find unverändert. 
Danach ſtellen ſich die heutigen Verkaufspreiſe für Primaſprit 
frei Thorn wie folgt: 

zur prompten Lieferung auf „50,60 ME, 
zur Lieferung per Januar 1910 auf . . . 50,60 „ 
zur Lieferung per Februar 1911 bis einſchl. 
September 1911 im Verbande auf . . . 52,40 „ 
Verbrauchsabgabe mit 125 Mk. — zu Laſten des Käufers. 


Magdeburg, 30. Dezember. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 8,55 —8,67¼½. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sa 6,90—7,05. Stinunung: ruhig, Brolraffinade 1 
ohne Faß 18,87½ —19,12!/,. Kriſlallzucer I mit Sack —,—. 
Gem. Raſſinade mut Sac 18,62 ½—18,87½ Gen. Melis I 
mit Sack 18,12½.—18,37½. Slinimung: geſchäftslos. x 

ambırg, 30. Dezember. Rüböl rubig, verzollt, 58,50. 
Kaffee ruhig. Umſatz —— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,800 loko feſt, 6,20. Weiter: ſchön. 


— — — — t — ue. — 


Bromberg, 30. Dezember. Handelskammer Bericht. 
Weizen un, Weizen, weißer 130 Pfd. holl. wiegend, brand⸗ 


und bezugfrei, 196 Mk., bunter 130 Pfd. holländiſch wlegend, 


brand⸗ und bezugfret, 192 Mk., roter 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand⸗ und bezuafrei, 188 Mk., do. 120 Pfd holl wiegend, 
brand⸗ und hezuyjiei, 161 Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen unv., 125 Pfd. holländiſch wiegend, gut 
geſund, 139 Mk., do. 121 Pfd. holländiſch wiegend, gut 
1 905 137 Mk., do. 119 Pfd. holl. wiegend, gut geſund, 
134 Mk., do. 115 Pfd. holländiſch wiegend, gut ge⸗ 
fund 127 Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerfte zu 
Müllereizwecken 130—133 Mk., Brauware 145—156 Mk. — 
Futtererbſen 149—155 Mk. — Hafer 124—143 Mk., zum 
Konſum 147—155 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Wetter-Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 31. Dezember 1910. 


T — E 2 

Name der .|E peu EITHER 8 5 85 55 
Beobachtungs- [S 8 8 8 Weiter 83 8 
8 8 8 2 2 8 Ea 

Station Q 5 3 82 85 
Borkum 770, N bedeckt 5 2766 
Hamburg 769,5 WSS W heiter — 1 0 763 
winemünde 766,0 N bedeckt 33 759 
Neufahrwaſſer 783,4 S W bedeckt 0 01758 
Memel 2,8 SO Dunſt — 1 2758 
Hannover 770, W. halbbedeckt — 2 2763 
Bun 767,1 NW bedeckt 11 21761 
Dresden 768,0 WNW bedeckt 0 5 763 
Breslau 765,8 WNW Schnee 11 11761 
Bromberg 764,4 3 bedeckt 11 01769 
Metz — — — — — 
Frantſurt (Main) 770,3 D wolkig 2 1 768 
Karlsruhe (Badeſ 771,8 S W. Schnee 11 2768 
Münden 770,6 W̃ bedeckt — 36767 
Zugſpitze 525,0 NW Schnee —19 41524 
Seilly 774,4 WNW bedeckt 8 01774 
Aberdeen 767,3 SS wolkenlos 5 0 769 
Ile d. Aix == — — — 1 — 
Paris — — = ee 
Gülſtngen 773,5 NNW bedeckt 5 2 771 
Chrlſtlanſund 756,3 WS W | Schnee 4| 71761 
Skagen 765,9 WN W bedeckt 11 0 762 
Kopenhagen 767,3 N Dunſt 0 0 761 
Stockholm 764,6 N W̃ bedeckt —13 | — 759 
Haparanda 763,4 NO bedeckt —18 0 765 
Archangel 769,4 O SO bedeckt —20 0 768 
St. Petersburg 765,1 S O wolkenlos —10 0763 
Riga — — — — — — 
Warschau 704 B bedeckt 0 0 761 
Wien 66, W W bedeckt 10783 
Nom 755,3 NO heiter 6| 1757 


1 re * —— 
ANAL Ri DRS x 5 
Sees 


„Was koſtet Ihr reizendes Ballkoſtüm? 
Wohl ein Weihnachtsgeſchenk vom Herrn Gemahl?“ ſo 
fragte neulich eine neiderfüllte Dame ihre ſtrahlende 
Rivalin. Und ſie war nicht wenig erſtaunt, als ſie von 
ihr ehrlich erfuhr, daß ſie ſich ihre Toilette für billiges 
Geld ſelbſt hergeſtellt habe. Dies iſt auch für die Uner⸗ 
fahrenſte leicht zu bewerkſtelligen, wenn ſie ſich nach den wun⸗ 
dervollen Koſtüm⸗Genrebildern des touangebenden Welt⸗ 
modenblattes „Große Modenwelt“ mit bunter 
Fächervignette, Verlag John Heury Schwerin, Berlin 
W 57, richtet und ſich dabei des muſtergiltigen Schnitte 
bogens bedient. Abonnements auf „Große Modeu⸗ 
welt! mit bunter Flächenwignette (man achte genau 
auf den Titel!) zu 1 Mk. vierteljährlich nehmen ſämtliche 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. Gratis⸗ 
Probenummern bei erſteren und dem Verlag John Henry 
Schwerin, Berlin W 57, 


5 


D 
9 


Den geehren Dames von Thorn und 
Vorftäbten empfehle mich zum täglichen 
Friſteren außer dem Haufe. 

Frau A. Tropke, 
Mocker, Wieſenſtr. 3 a. 
Beſtellung erbitte per Poſtkarte. 


gleißige Perſonen | 


können ohne 
Aden wenn ſie den Verkauf eines ſehr 
ohnenden Artikels übernehmen, der überall 
gebraucht wird. Angeb. unter Triumph 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein gutgehendes Neſtaurant 


wird zu pachten geſuch 


t. 
Angeb. unter G. A. an die Geſchäftsſt. 


der „Preſſe“. 


Gut erhaltenes Büfett 
zu kaufen geſucht. 

Angebote mit Preis unter ©. G. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein Bücherregal, 


gut erhalten, wird zu kaufen geſucht. Zu 


erfragen in der Geſchäftsſt. der Preſſe“. & 


Kaufe jeden Poſten Stroh 


und bitte um gefl. Angebote. 
Oellermann, Zieglermeiſter, 
Gramiſchen. 


5 Stellenangebote ; R | 


Junger Schreib 

Junger Schreiber, 
18 Jahre alt, der bereits 1 Jahr bei 
einem Rechtsanwalt tätig war und mit 
Schreibmaſchine vertraut iſt, ſucht Stellung 
von ſofort oder ſpäter. Ang. unter A. 
P. an die Geſchäftsſt. der „Preſſe. 


Lehrlinge 

von ſofort oder ſpäter geſucht. 
P. Jurkiewicz, Bäckermeiſter, 

Schillerſtraße 4. 


Geſucht werden: 


Agenten, Haufierer u. Wiederverkäufere 
nur ſtrebſame Perſonen, für großartigen, 
konkurrenzloſen Maſſenartikel. Dauernd, 
Beſchäft. Verdienſt 32 Mk. pro Woche, 
event. mehr. Angeb. unter P. H. 50 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
tüchtige Stüse. Sude 
Emp ehle Mädchen aufs Land, 
necht bei hohem Lohn. 
Carl Arendt, gewerbsmäßiger 
Stellenvermittler, Thorn, Strobandſtr. 13. 


Ticht. Zuorbeiterin u. Lehrfränl. 


verlangt Frau M. REindke, Modiſtin, 
Altſtädt. Markt 18. 


j junges Mädchen 
als Verkäuferin und zur teilweiſen Buch⸗ 
führung, daher gute 
wird in beſſerem Geſchäft für ſofort geſ. 
Schriftliche Bewerbung erbitte unter 


jungen 


W. K. 25 an die Geſchäftsſtelle der mg 


„Preſſe“. 
1 Auſwärterin te Filmes, 


Bäckerſtr. 15, 1 Tr 
a Woh uungsangebote &B 
Gn möbl. Zimmer ei. m. Penſion 
zu verm. 


Gerſtenſtr. 9 a, 1. 


Ein Möblicſes Zimmer per ſofort zu 


vermieten. Bäckerſtr. 39, 2. 


1 möbl. Zimmer, part., mit Betten, 
ſofort zu vermieten. Preis 10 Mark 
pro Monat. Zu erfragen bei 

Frau Zwolinska, Bälerftr. 43. 


Me Zimmer zu vermieten 
Altſtädtiſcher Markt 12. 
— R — . — 
1 möbl. Vorderzimmer w vel 


Penſion iſt von ſofort zu vermieten 
Araberſtraße 3, 1. 


1 gut mödl. Jim, ua, Dart 25, 
2 Tr., per ſofort zu vermieten. 


ut mol. Vorderzimmer mit ſep. 
Eing. ſof. zu verm. Talſtr. 26. 
M. 3. og. bill. 3. om. Altſt. Markt 9,3. 


Gin möbliertes Bimmer zu vermieten 
raberſtraße 8, part. 
Me. Zimmer zu vermieten 
Schillerstraße 12, 2 Tr., I. 
Die von Herrn Rittmeijter Krahme 
in der 3. Etage bisher bewohnte x 


Wohnung 
von 5 Zimmern nebſt Zubehör und 
Pferdeſtall für 2 Pferde iſt verſetzungs⸗ 


halber von Mitte Januar und die von 


Herrn Prof. Dr. Hossenfelder im Hoch⸗ 
parterre gelegene 


Wohnung 
von 4 Zimmern und Zubehör i 
1. Apr an ne . 
1 geſundes, kräftiges 


ui und Arbeitspferd 


iſt zu verkaufen. 

Baugeſchäſt Mehrlein, 
riedrichſtraße 2. 

In meinem Neubau 
ſind noch mehrere 


Wohnungen 


von 3, 4 und 5 Zimmern mit reichlichem 
Zubehör, der Neuzeit entſpr. eingerichtet, 
vom 1. April 1911 zu vermieten. 


G. Soppart, Ziſcherſtt. 59. 
Freer 


— — 


Wohnung, 
1. Etage, 4 Zimmer u. Zubeh. von 
ſofort verſetzungsh. zu vermieten 


Emil Golembi 
Allftadt Markt J. 


Iftrundl. Wohnung, de: Zune 
hör, neu renov., v. ſof. zu vermieten 
Gerberſtraße 13/15, Gartenhaus. 


iſiko hohen Verdienſt er- | # 


andſchrift Beding., 


me Muſikhaus 


am Lager. 


Spezialgeſchäft für 


verkäufer erhalten hohen Rabatt. 
ungetauſcht nur in der 


Grammophon⸗Zentrale Alex 


Sahlungserleichterungen geſtattet. — 


Telephon 658. Telephon 658. 15 


Geſchäfts⸗Aebernahme. 


Extra Weihnadhts- Angebot 


Umgebung zur gefl. Anzeige, daß ich das bisher von 
= Einen größeren Poften == 


Herrn Otto Radtke, Thorn 5, Mellien⸗ 
ſtraß e 12, innegehabte 


Aolonialmaren- und 
Delikateffen- Geſchüäft 
Automaten 


käuflich erworben und mit dem J. Januar 1911 über⸗ 
mit Einwurf verkaufe ich jetzt 


nommen habe. 
Durch meine bisherige Tätigkeit in größeren Haupt⸗ 
zu bedeutend herab⸗ 
geſetzten Preiſen. 


ſtädten ſowie auch Thorn habe ich mir genügend 
Kenntniſſe erworben, um a nen Anforderungen der 
Ohne jede Konkurrenz. 
gebe ich keine Schallplatten, dafür 


heutigen Bedürfniſſe zu genügen. Ich bitte höflichft, 
mein junges Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Indem ich prompteſte und reellſte Bedienung zuſichere, 

Umſonſt einz. Marken ermäßigt im Preiſe 

zu 1,25, 1,50 u. 2,00 Mk. 

Ständige Auswahl von ca. 2000 Platten neueſter Aufnahmen. 
— 
W. Zielke, 


seicne mit vorzüglicher Hochachtung 
Thorn, Coppernikusſtr. 22. 


Carl Herrmann. 
—.— | — 


r 


Gegründet 1875. Telephon 365. 


in nur erſter, verkehrsreichſter Lage, recht 
C uch { ſchön, hell und trocken fir beſſeres 
Konfitürengeſchäft von leiſtungsfähiger 
€ Fabrik. Genaue Angebote mit Maßan⸗ 
gabe, Lageplan unter D. T. 786 an Rudolf Mosse, Dresden. 


Wohnung, Wohnung, 


2 große Zimmer und große, helle Küche, Brombergerſtr., A Zimmer, Mädchen⸗ 
verſetzungshalber jof. od. ſpäter z. verm. zimmer extra, 1 Zimmer im Erdgeſchoß, 
Jahresmiete 186 Mark. Stall für 4 Pferde, großer Garten, von 
Culmer Boritadt, Blücherſtr. 12. 1 5 1 1. April 1911 zu vermieten. 

2 Zimmer, Küche Näheres in der Geſchäftsſt. der Preſſe“. 

Wohnung, und kleiner Vor⸗ 4 21 W nebſt Zubehör 
garten, jof. zu verm. Zu erfr. bei Zinmer⸗ ohnung zu vermieten. 

Frau Kather. Mocker, Rayonſtr. 6. 


ate | 


fe Grammontone u, Plate, 


Elison-Anparale u. Goldguss-Walzen. 


Sprechmaſchinen beften Fabrikats von 15 mark. doppelſeitige 


große Schallplatten von 1,50 Mk. an. 
Bei Einkauf von fünf Stück die ſechſte platte gratis. 


Hünſtler⸗Aufnahmen wie „Caruſo“, „Farrar“, „Destinn“ u. a. in größter Auswahl 


1 Spielwaren ı elektr. Bedarfsartikel, Taschenlampen, Feuerzeuge, 


Haustelephon⸗ u. Klingelanfagen werden prompt u. billig ausgeführt. — Wieder« 
— Abgeſpielte Platten jeden Fabrikats werden 


Beil, Culnerütr. 4. 


Eigene Reparaturwerkftatt im Haufe. 


Neuſtädtiſcher Markt 2. zu vermieten. 


WE.STIMMETSEINES HERRN 
TRADE - MARK, 


TE e ee er, e TEE, 
Gut möbl. Zimmer nebſt Kabinett 


zu vermieten Gerſtenſtr 19, 1. Etg. 


N. Jin. Sof. z. om. Banflir. 2, 2. 


ui mobl. Vorderzimmer mit ſep. 
Eing. fof. z. verm. Paulinerſtr. 2. 


Nehrtre möbl. Zimmer „hne pen) 


zu vermieten Brückenſtr. 13, 3. 


Herrſchaftliche Wohnung, 
6—7 Zimmer, reichlich Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall und Burſchengelaß, Gas und elektr. 
Beleuchtung, von fofort zu vermieten 
Mellienſtraße 90. 


Wohnungen. 


Tuchmacherſtr. 7, 1. Etage: 

4 Zimmer nebſt reichlichem Zubehör, 

Tuchmacherſtr. 7, Erdgeſchoß: 

3 Zimmer nebſtreichlichem Zubehör, 
vom 1. 4. 11 zu vermieten. 

Eine Zweizimmerwohnung 

mit Zubehör von ſofort oder 1. 4. 11 

zu vermieten. 


6. Soppart, Siſcherſtraße 59. 
Wohnung, 


4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, vom 

1. 4. 1911 ab zu vermieten. Zu erfr. 

bei Bettinger, Möbelgeſchäft, 
Strobandſtraße 7. 


Herrſchaftl. Wohnung, 
6 große Zimmer, Balkon, Badeſtube und 
aller Zubehör, event. auch Pferdeſtall, 
von einem höheren Offizier 6 Jahre be⸗ 
wohnt, verſetzungshalber vom 1. 4. 1911 


Neitzel, Mellienſtr. 138. 
Kleine Wohnung, 
1. 4. 11 zu vermieten. 
H. Littmann, Culmerſtr. 5. 
mieten. Zu erfragen 
Brückenstraße 16, 1. 
Herrihafll. 
Schulſtraße 23, 2, 8 Zimmer, 
2 große Balkons, 1 Wirtſchaftsbalkon 
und Hebehor, mit Warmwaſſerheizung 
halber zu vermieten. Auf Wunſch mit 
Pferdeſtall. Näheres 


ab zu vermieten. 

2 Zimmer, an einz. ruh. Mieter vom 
3 u. 2 Zimmer, zu ver⸗ 

Wohnung, Ft 
Wohnung, 
i ele, 
Küche, e Mädchenſtube, Bad, 
in den Hauptwohnräumen, verſetzungs⸗ 
Hotel Thorner Hof, 


Brombergerſtraße 51: 


2 Wohnungen, 


je 3 Zimmer, nebſt I und Vor⸗ 
arten vom 1. 4. 11 zu vermieten. 
Herrſchaftl. Wohnung, 
4 Zimmer, Entree, Küche, Badeſtube ꝛc., 
3. Etage, ſogleich zu verm. 
I. Schultz, Beledrichhe 6. 


Die bis 1. Dftober von Herrn Hecktor 
zu Geſchäftszwecken innegehabte 


1. Etage, 
Neuſtädt. Markt 13, iſt von ſofort 
anderweitig zu vermieten. Zu erfragen bei 


Ph. Freundlich, Neuſt. Markt 11. 


3 und 4 Zimmer 


in modernem Neubau, Waldſtraße 27 
und 27 a, einſchl. reichl. Zubehör, Gas, 
elektr. Licht, Bad und 2 Balkons uſw., 
Gartenanteil, per ſofort oder ſpäter 
billigſt 8 vermieten. 

Um Beſichtigung wird gebeten. 

Zu erfragen 


Brombergerftraße 16/18. 


Wohnung 


Tuchmacherſtr. 7, 1. Etage, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, vom 1. 4. 11 
zu vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59. 
1 Wohnung 


von 3 Zimmern, Küche und Zubehör in 


der Nähe des Hauptbahnhofs von ſofort 


zu vermieten. Flehmke. Stewken. 


Laden, 


in dem ſeit 5 Jahren die Filiale einer 
chemiſchen Reinigungsanſtalt u. Färberei 
mit Erfolg betrieben, iſt vom 1. 4. 1911 
zu vermieten. 


H. Schneider, Neuſt. Markt 22, 1. 
Kortzugshalber eine Wohnung 


von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres 
Eliſabethſtraße 9, 1. 


Eine gut möblierte Wohnung, 
2 Zimmer mit Burſchengelaß, von ſofort 
P. Bezdon. 


bigl. preuß. 


u Mlnfenloterie 


Zu der am 18. und 14. Januar ſtattfindenden Ziehung der 1. Klaſſe 224, 
Sotterie find N 1 1 
ar 2 lk Is Loſe 


A 40, 20, 10, 5 Mk. 


zu haben. s 
Die bereits beſtellten Loſe bitte num umgehend abnehmen zu wollen. 


Dombromski, fönigl. preuß. Lotterie-Einnefmer, 


vorn, Katharinenſtr. 4. 


Ziegelei-Park. 


Am Neujahrstage: 


coßes Streichlonzert, 


ausgeführt vom Muſikkorps des Fußart.⸗Regts. Nr. 11. 
Eintritt pro Perſon 25 Pfg., Familien, 8 Perſonen, 50 Pfg. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
G. Behrend. 
Anfang 4 Uhr. — Ende gegen 10 Uhr. 


Viktoria-Park, 


Sonnabend den 31. d. Mts.: 


Geber Silbeltet-Diasienball 


(Koftünt: und Kappenfeſt) 
mit großen karnevaliſtiſchen Aufführungen und humoriſtiſchen Vorträgen. Zu dieſem 
Feſte erſcheinen Prinz Carneval mit ſeinem fürſtlichen Gefolge und großen Völker⸗ 
karawanen, Neger, Eskimos, Indianer, Eisbären, Affen, Tiger, Hunde zc. 


Die drei ſchönſten Masken erhalten wertvolle Gegenſtände als Präſent. 
Anfang der Ballmufit präziſe 7 ¼ Uhr. 
Einheitliche Eiutrittspreiſe, maskiert und unmaskiert, 25 Pfg. pro Perſon. 


Am Neujahrstage den I. Januar: 


Großer Familienball. 


Einen genußreichen und abwechslungsvollen Abend verſprechend, ladet hierzu 


ergebenſt ein der Wirt. 


er Maskenkoſtüme find im Viktoria⸗Park zu ermäßigten Preiſen zu 
haben. 


Mecholkole⸗ 


gung! 8 
Albert Dannenber 


8 r 1911: Das Inflige 
Ab 1. Janua 105 an 


Urkomiſch ! Jeder muß lachen! 
Kommen! Sehen! Staunen! 
Entree frei! — Entree freil 


Reſtaurant „Eſchenbach“, 
Thorn⸗Mocker, Graudenzerſiraße. 
Sonnabend den 31. Dezember: 


Grosser Silvesterball, 


verbunden mit Kappenſeſt, wozu freundlichſt einladet 
— Anfang 8 Uhr. — 


Lichtbilder⸗Vortrag n Sue e 


im Haufe der Leibitiher Mühlwerke. 


Sonntag den I. Januar, abends 8 Uhr: 


Thema: Das Evangelium vom Reich unter allen Völkern als Erfüllung des 
e Wortes. (Mit Lichtbildern). 
Jedermann freundlichſt eingeladen. — Jedermann freundlichſt eingeladen. 
— Eintritt frei. — 


eilveiterball, 


verbunden mit einer Kappenpolonaiſe. 
Punſch gratis. 
Es ladet ergebenſt ein 
Volgmann. 


aunkuchen 


zu Silveſter 
mit verſchiedenen Füllungen in vorzüg⸗ 
lichſter Qualität empfiehlt 


Thorner Brolfabril Carl trade. 


auptgeſchäft: Graudenzerſtr. 106, 
De 1 1: Culmerſtr. 12, 
Derfaulohtele 2: Eliſabethſte. 22. 


Bahnhofs ⸗Wirtſchaft 
Thorn⸗Mocker 


Bang: e 1 f 
Täglich: era 
Gute Caſſe Kaffee mit eigenem 
friſchem Gebück. 
Auſtich von 
fi. münchener Löwenbräu, 


Kunterſteiner Lagerbier. 
Um gütige Unterſtützung bittet 


Hochorginell 


J. Jonatowyski. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


br. Famlenhranzien, 


Für Vereins und Privatfeſtlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 
empfohlen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Emil Weitzmann 


Die von der Verkaufs⸗Vereinſgung für 
Baumaterialien bisher innegehabten 


Kontor⸗Räume 


(anch zu Geſchäftszwecken ſehr geignet) 
ſowie auch eine 


Wohnung 
von 3 reſp. 4 Zimmern find per 1. 4 
1911, event. auch früher zu vermieten. 
Zu erfragen 5 
_ Eulmerftrahe 28, im Laden. 
Mor. Zimmer mit guter Penſion 
für 1 auch 2 junge Leute billig zu 
haben. Auskunf 


t 
Culmerſtr. 12, Zigarrenhandlun 
7 R ſofort zu vermieten 
3 möbl. Zimmer ink an gerieten 
Ehriftl. Verein junger Männer, 
Tuchmacherſtraße 1. 
Sonnabend den 31 Dezember, abends 


9 Uhr: Silveſterfeier. 
Sonntag den 1. Januar, abends 8 Uhr!: 


De na UOCHe urn. 2. 2, 
NER TTTn e 


Sonnabend den 31. Dezember, abends 
9 Uhr: Silvefterfeier Tuchmacherſtr. 1, 
chriſtl. Verein junger Männer. N 

Sonntag den 1. Januar, nachm. 3 Uhr: 
Verſammlung in der Aula der Mädchen⸗ 
Mittelſchule, Gerechteſtraße 4, Eingang 
Gerſtenſtraße⸗ 


Bromberger Vorſtadt, Parkſtr. 4, von 
Medizinalrat Dr. See ca. 8 Jahre be⸗ 
wohnt, 7 Zim. mit reihl. Zubeh., Pferde⸗ 
ſtall, Gas⸗ und Waſſerleitung, all. Be⸗ 
wohner d. Hauf., zu verm., 1. 4. 11 zu 
bez., auch iſt das Grundſt. z. verk. Aust- 
b. Bäckermſtr. P. Gehrz, Mellienſtr. 85. 


U 


lieferung der zahlloſen Pakete. 


nr. J. 


Thorn, Sonntag den J. Januar jon. 


20. Jahrg. 


Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


deutſchland an der Jahreswende. 


Das abgelaufene Jahr hat in dem Ver⸗ 
lauf, den die Entwicklung der innerpolitiſchen 
Verhältniſſe genommen hat, den Erwartungen 
und Ermahnungen nicht entſprochen, die der 
leitende Staatsmann bei Beginn der parla⸗ 
mentariſchen Kampagne 1909/10 im Reichs⸗ 
tage zum Ausdruck brachte. Aber nicht etwa 
die Regierung iſt dafür verantwortlich zu 
machen, ſie iſt auch im abgelaufenen Jahr un⸗ 
ermüdlich und ehrlich beſtrebt geweſen, das 
ihrige zu tun um das Reich nach außen hin 
würdig und erfolgreich zu vertreten und dem 
dringend wünſchenswerten Geſundungsprozeß 
im Innern freie Bahn zu ſchaffen. Wenn 
dieſe Bemühungen das erſtrebte Ziel nicht er⸗ 
reicht haben, ſo trifft die Schuld die po⸗ 
litiſchen Parteien, vor allem diejeni⸗ 
gen, die in agitatoriſcher Abſicht den Streit 
um die letzte Reichsfinanzreform fortgeführt 
haben. Infolgedeſſen haben ſich die Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen den Parteien im abge⸗ 
laufenen Jahre eher verſchärft als gemildert, 
und ſo iſt die dringendſte Aufgabe, die in der 
inneren Politik zu löſen war, noch nicht gelöſt: 
Die Sammlung aller ſtaatserhaltenden Ele⸗ 
mente zum Kampfe gegen die ſtaatsfeindliche 
Sozialdemokratie iſt bisher nicht zuſtande ge⸗ 
bracht; ſie bleibt eine Forderung, die natur⸗ 
gemäß im neuen Jahre noch mehr als bisher 
ſich aufdrängt. Was das neue Jahr bringen 
wird, vermag niemand zu jagen. Aber ſoviel 
iſt gewiß, daß die Neuwahlen zum 
Reichstage, die im Jahre 1911 erfolgen 
müſſen, politiſch und wirtſchaftlich von außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung ſind. Die Sozial⸗ 
demokratie hofft, das Jahr 1911 werde für ſie 
ein Triumphjahr werden; ſie werde noch weit 
hinauswachſen über die Stellung. die fie in 
dem am 13. Dezember 1906 aufgelöſten Reichs⸗ 
tage eingenommen hat. Die Gefahr, daß die 
Sozialdemokratie dieſes Ziel erreicht, erſcheint 


deshalb größer als jemals zuvor, weil im 


Liberalismus vielfach Sympathien für die 
Sozialdemokratie, ja ſogar beſtimmte Bünd⸗ 
nisabſichten hervorgetreten ſind und weil bis⸗ 


her ein Weg, ein geſchloſſenes Vorgehen gegen 


die Sozialdemokratie zu ermöglichen, noch nicht 
gefunden worden iſt. Das ſind ſchwere Fehler, 
die ſo ſchnell als möglich gutgemacht werden 
müſſen. Sie haben offenbar nur deshalb be⸗ 
gangen werden können, weil die Größe und 
Nähederſozialdemokratiſchen Ge⸗ 
fahr noch immer nicht überall genügend er⸗ 
kannt iſt. Deshalb iſt daran zu erinnern, daß 
gerade im abgelaufenen Jahre die Sozialdemo⸗ 
kratie mit beſonderer Rückſichtsloſigkeit, ja mit 
höhniſcher Brutalität und anwidernder Selbſt⸗ 
überhebung ihre Endziele demonſtrativ be⸗ 
kannt gegeben hat, wie ja auch der Verlauf 
und Ausgang des letzten ſozialdemokratiſchen 
Parteitages über die wahren Abſichten der 
revolutionären Partei keinen Zweifel laſſen 
konnte. Daß eine Einigung unter den bürger⸗ 
lichen Parteien trotz ſtarker Gegenſätze und 
grundſätzlicher Meinungsverſchiedenheiten 
möglich iſt, haben die Waßhlabmachungen in 
den öſtlichen Provinzen des preußiſchen Staa⸗ 
tes gezeigt. Dort ſieht jedermann die groß⸗ 
polniſche Gefahr vor Augen, jedermann weiß, 
daß, wenn das Deutſchtum nicht einig iſt, das 


Berliner Wochenplauderei. 


55 5 Machdruck verboten). 
Vorüber wieder einmal das ſchönſte Feſt des 


Jahres, der helle, leuchtende Stern inmitten der 
winterlichen Dunkelheit; aber ſeine Strahlen fun⸗ 
keln und blitzen noch, die Weihnachtsglocken klingen 
erſt leiſe aus. Die Tannen duften, und die Chriſt⸗ 
bäume werden noch oft angezündet, verſpäteten 
Weihnachtsfeiern zu leuchten. Die Poſt hat ihre 
große Aufgabe auf das beſte und ſchnellſte gelöſt 
und viele Freude gebracht durch die pünktliche Ab⸗ 
Freilich war es 
ein ſtrammer und anſtrengender Dienſt bei Tag 
und Nacht für die Beamten, die jetzt ein wenig 
ausruhen konnten, ehe die Flut der Neujahrsbriefe 
hereinbricht, maſſig in der Rieſenſtadt. Sehr er⸗ 
leichternd war für den Poſt⸗ und Eiſenbahnverkehr 
die Witterung, die keine Störung verurſachte, 
ſchlimm hingegen der entſetzliche Regen und die 
Dunkelheit für den Geſchäftsverkehr in den letzten 
Tagen vor dem Feſt. Der kürzeſte Tag hatte durch 
ſeine froſtige Klarheit frohe Hoffnungen erweckt 
für Wintervergnügen aller Art; aber es war nur 
Täuſchung, und grauſam rauſchte der Regen auf 
die haſtenden Menſchen, die nicht Zeit hatten, auf 
die Pfützen zu achten, mit den aufgeſpannten 
Schirmen aneinanderrannten und keine Weihnachts⸗ 
ſtimmung aufkommen ließ. Drinnen in den Häu⸗ 
ſern war es aber deſto behaglicher, licht und warm, 
der graue, trübſelige Tag ausgeſchloſſen, und 
jubelnde Kinderſtimmen ſangen die alten, trauten 


Polentum triumphieren und die Exiſtenz des 
Deutſchtums vernichten wird. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Bewegung iſt nicht in ſolchem Maße 
maſſiert wie die großpolniſche Bewegung; ſie 
verteilt ſich über große Teile des Reichsgebiets 
und tritt daher nicht ſo ſehr als einheitliche 
Aktion wie jene in die Erſcheinung. Aber das 
deutſche Volk iſt heute doch wohl 
politiſch reif und wirtſchaftlich 
einſichtig genug, um mit dem Vollzug 
einer geſchloſſenen Abwehr gegen die Umſturz⸗ 
beſtrebungen nicht zu warten, bis das Feuer 
ſozuſagen auf den Nägeln brennt. Wenn es 
erſt ſoweit gekommen iſt, könnte es zu wirk⸗ 
ſamer Gegenwehr und zur Rettung der un⸗ 
erſetzlichen Kulturträger, die die Nation in 
mühevoller Arbeit erworben hat, leicht zu ſpät 
ſein. Deshalb wird das deutſche Volk im 
neuen Jahre zu zeigen haben, daß es nicht blos 
bis heute und morgen, ſondern weiter hin⸗ 
aus zu denken weiß. Der neue Reichstag 
wird die Erneuerung der Handelsverträge vor⸗ 
zunehmen haben, er wird vorausſichtlich wich⸗ 
tige Geſetze auf ſozialpolitiſchem Gebiete zu 
verabſchieden haben und es wird ſeine Aufgabe 
ſein, unſere Wehrmacht zu Lande und zu Waſſer 
in ihrer vollen Leiſtungsfähigkeit aufrecht zu 
erhalten. Alle dieſe Aufgaben zu löſen kann 
nur in ausreichendem Maße gelingen, wenn 
die innere Politik die auswärtige 
Lage iſt im großen und ganzen als günſtig zu 
bezeichnen — ſich in ruhigen, gleichmäßigen 
Bahnen bewegt und wenn das deutſche Wirt⸗ 
ſchaftsleben vor Beunruhigungen, wie ſie von 
der Sozialdemokratie mit der gewaltſamen 
Niederbrechung unſerer nationalen Zoll⸗ und 
Wirtſchaftspolitik angeſtrebt werden, 
bleibt. Die Aufrechterhaltung des ſozialen 
Friedens und die Sicherung einer gedeihlichen 
wirtſchaftlichen Entwicklung liegt in allererſter 
Linie im Intereſſe der Arbeiter bevölke⸗ 


rung. Soll es daher mit unſeren inneren Ver⸗ 


hältniſſen im neuen Jahre beſſer werden, ſollen 
im neuen Jahre die Grundlagen für eine un⸗ 


ere nationalen Intereſſen förderliche Poli⸗ 


tik aufrechterhalten und weiter befeſtigt 


werden, ſo werden ſich mit den Wählern der 


ſtaatserhaltenden Parteien diejenigen Arbei⸗ 
terwähler zu vereinigen haben, die Einſicht ge⸗ 
nug beſitzen, um zu erkennen, daß die ſtaats⸗ 
feindliche Aktion der Sozialdemokratie, wenn 
ſie Erfolg hätte, den Boden zerſtören müßte, 
auf dem die Wohlfahrt und Größe des deutſchen 
Volks emporgewachſen iſt und ſicher ruht. X 


Bismarck und der Kulturlampf. 


n dem eben erſchienenen dritten Band der 


t des ſächſiſchen Miniſters Freiherrn von 


Frieſen betont Bismarck in einem Geſpräch mit 
dem Miniſter, daß er an der ſpäteren Verſchärfung 
des Kulturkampfes, der anfangs nur gegen das 
Heißt hi gerichtet ſein ſollte, unſchuldig ſei. Es 
ei er: 

„Man macht mich verantwortlich für alles, was 
in den letzten fünf Jahren in Preußen geſchehen iſt, 
und doch lin ich ganz unſchuldig daran, ja zum 
größten Teile damit am oe einverſtanden. Da it, 
zum Beiſpiel der Kampf gegen die katholiſche 
Kirche, mit dem bin ich garnicht einverſtanden; er 
iſt ganz gegen meine Abſicht entſtanden! Ich wollte 
die e ee eee als politiſche 
Partei bekämpfen, weiter nichts. Wenn man ſich 
darauf beſchränkt hätte, ſo wäre es gewiß auch von 
Erfolg geweſen. Daran, daß man weiter gegangen 


Lieder, die alle mitriſſen, einzuſtimmen; das iſt 
eben der Zauber des Chriſtfeſtes, die echte deutſche 
Märchenpoeſie, die jeden mit ſilbernen Fäden um⸗ 
ſpinnt. — Unter den vielen ſchönen Weihnachts⸗ 
feiern, die gemeinſame Wohlfahrtseinrichtungen 
veranſtaltet, war eine erhebende Feier auch dies⸗ 
mal für die „Alten“ mit ſorgſamer Liebe bereitet. 
Die Kleinen, die Jungen und Frohen haben ja 
ſchon in fi einen Quell von Frohſinn und Glück; 
da iſt es leicht, zu erfreuen, Jubel hervorzurufen, 
und brennt der Chriſtbaum, liegen darunter bunt 
die Gaben, dann iſt Glück und Freude zur Stelle. 
Schwer iſt es aber, an die Herzen zu klopfen, die 
das Leben mit ſeinen Kämpfen und ſeiner Not 
hart gemacht. Aber es gelang bei der Weihnachts⸗ 
feier im Trinitatis⸗Wohlfahrtshauſe. Geſang und 
Muſik und ein Weihnachtsſpiel wurde 150 hoch⸗ 
betagten Frauen vorgeführt. Eine launige Weih⸗ 
nachtsplauderei würzte das Mahl, unter dem 
Chriſtbaum lagen nützliche Liebesgaben für die 
lieben Alten, die mit Dankestränen eine warme, 
freundliche Erinnerung mit heimnahmen. — Im 
Eispalaſt waren für die Zöglinge der Taub⸗ 
ſtummenanſtalten freundliche Stunden bereitet; die 
Eiskünſtler, das Weihnachtsmärchen „Peters Weih⸗ 
nachtsglück“ feſſelten die ganze Aufmerkſamkeit der 
Zuschauer. Mit ſtrahlenden Blicken verfolgten die 
armen Stiefkinder des Lebens die ſo ſelten ge⸗ 
botenen Vorführungen. — Auf der weißen, ſchwim⸗ 
muden Schifferkirche, die in Charlottenburg an der 
Carpinibrüde angelegt, brannten die Weihnachts⸗ 


bewahrt D 


iſt und die ganze katholiſche Bevölkerung aufgeregt 
hat, bin ich ganz unſchuldig. Auch mit der Ein⸗ 
führung der Zivilehe ſei er garnicht einver⸗ 
ſtanden, nicht etwa aus religiöſen Bedenken, denn 
die habe er nicht dagegen, ſondern weil er die Ein⸗ 
führung derſelben für einen politiſchen ches halte. 
Aber was hätte er machen ſollen? amphauſen 
und Falk hätten wieder mit ihrem Abgange ge⸗ 
droht, wenn er nicht unterſchrieben, und da hätte 
er nachgeben müſſen. Ganz ſo ſei es auch mit den 
Kirchengeſetzen, den ſogenannten Maigeſetzen, 
ergangen. Da habe ihm das Minijterium die 
dicken Entwürfe derſelben mit noch viel dickeren 
Motiven und Erläuterungen auf das Land ge⸗ 
ſchickt; er ſei gerade ſehr unwohl und garnicht auf⸗ 
gelegt und kräftig genug zu einer ſolchen Arbeit 
geweſen; auch wäre ihm die ganze Sache ſehr be⸗ 
denklich vorgekommen; er habe daher Einwendun⸗ 
gen gemacht. Hier aber habe das ganze Miniſte⸗ 
rium — Camphauſen und Falk immer voran — 
mit ſeinem ſofortigen Abgange gedroht, wenn er 
ſich nicht füge; und da er den Zerfall dieſes 
Miniſteriums damals für ein großes Unglück für 
Preußen gehalten hätte, 1 1 5 er auch hier nach⸗ 
gegeben und, um nur Ruhe zu haben und den 
Zerfall des Miniſteriums zu verhindern, die Ent⸗ 
würfe unterzeichnet, ohne ſie geleſen 
zu haben. „Fetzt,“ fügte er wörtlich hinzu, „be⸗ 
dauere ich freilich, daß ich jene Geſetze, ehe ich ſie 
unterſchrieb, nicht wenigſtens geleſen habe; es ſteht 
doch gar zu viel dummes Zeug darin, was ich gewiß 
herausgeſtrichen hätte“. 


Schule und Unterricht. 


Aus der Dienſtanweiſung für die Direktoren 
und Lehrer an den höheren Lehranſtalten für die 
männliche Jugend ſind von allgemeinem Intereſſe 
beſonders die Beſtimmungen, die ſich auf das 
Verhältnis der Lehrer zu den Schülern beziehen. 
Wir entnehmen dem im Verlage der Buchhandlung 
des Waiſenhauſes zu Halle a. S. erſchienenen Heft 
folgende Mitteilungen, die ſich unter der Über⸗ 
ſchrift „Schulzucht“ dort vorfinden. Es heißt darin: 
er Direktor ſorgt für Einheitlichkeit in der An⸗ 
wendung der Zuchtmittel und wird ſich nach der 
Möglichkeit bemühen, die Lehrer zu einem wohl⸗ 
abgeſtuften und maßvollen Gebrauche dieſer Mittel 
zu beſtimmen. Strafen, die ein Lehrer ſelbſtändig 
verhängen kann, ſind: Verweis unter Eintragung 
in das Klaſſenbuch (Tadel) und Arreſt bis zu 
einer Stunde. Zweiſtündiger Arreſt darf nur mit 
Zuſtimmung des irektors verhängt werden. 
Kein Lehrer iſt befugt, einen Schüler zu ſich in 
die Wohnung zu beſtellen. Die Strafe der Ver⸗ 
weiſung iſt erſt dann ſtatthaft, wenn die gewöhn⸗ 
lichen Zuchtmittel der Schule verſagt haben oder 
ein ſolches Vergehen vorliegt, daß beim Verbleiben 
des Schuldigen üble Folgen für andere Schüler 
oder für die Schulzucht zu befürchten wären. 
Scheltworte, die das Ehrgefühl der Schüler ver⸗ 
letzen müſſen, ſind zu vermeiden. Die körperliche 
Züchtigung iſt nur in außerordentlichen Fällen zu⸗ 
täffig und im weſentlichen auf die unteren Klaſſen 
zu beſchränken. Schläge an den Kopf ſind zu ver⸗ 
meiden. Glaubt ein Schüler, die über ihn ver⸗ 
hängte Strafe nicht verdient zu haben, ſo hat er 
das Recht, ſich mit 11555 Klage an den Direktor 
zu wenden. Schriftliche Mitteflungen der Lehrer 
an die Eltern oder Pfleger dürfen niemals dur 
Schüler beſtellt werden; fie werden, wenn es fi 
um härtere Schulſtrafen handelt, vor der Abſen⸗ 
dung dem Direktor zur Kenntnisnahme vorgelegt 
und ſind, wenn ſie mit der Poſt Plc werden, 
von der Schule frei zu machen. rartige Mit⸗ 
teilungen ſind auf erheblichere Verfehlungen zu 
beſchränken; ſis müſſen aber ſtets erfolgen, wenn 
der Schüler mit Arreſt beſtraft wird. In beſon⸗ 
deren Fällen können ſie einen Vermerk enthalten, 
durch den die Eltern um Unterſchrift und Rückgabe 
an den Klaſſenleiter erſucht werden. 


Arbeiterbewegung. 


75 000 Lokomotivführern und Zugbeamten auf 
den Bahnen nördlich, südlich und weſtlich von 
Chikago iſt eine Lohnerhöhung von 10 Prozent be⸗ 


bäume, erklangen die Geſänge; ebenſo mitten im 
Walde zwiſchen den Bäumen waren die Zöglinge 
der Waldſchule zur Chriſtfeier verſammelt; eigen⸗ 
artig flimmerten die Kerzen in der nebeligen Luft. 
Die Waldſchule bleibt nun für die Wintermonate 
geſchloſſen und wird erſt wieder nach den Oſter⸗ 
ferien eröffnet, wenn der Lenz mit milden Lüften 
über die Erde fliegt. — Pläne machen die Menſchen 
unausgeſetzt für die Zukunft, ſie bedürfen ja auch 
lange Zeit zur Ausführung. So ſoll auf Pichels⸗ 
werder ein Natur⸗Theater errichtet werden und die 
erſte Aufführung zu Pfingſten 1911 ſtattfinden. 
Das Gelände für das Theater hat das Miniſterium 
für Landwirtſchaft hergegeben; es iſt der Boden, 
wo der Sage nach in der Mark die letzten Kämpfe 
zwiſchen Chriſtentum und heidniſcher Welt ſtatt⸗ 
gefunden haben. Natürlich ſollen die Dichtungen 
aus dieſer Zeit entnommen und das Zeitalter 
Albrechts des Bären auf die Bühne gebracht wer⸗ 
den. Fünf Dichtungen ſind bereits einer Jury vor⸗ 
gelegt. — Unter den großen Bauten des kommen⸗ 
den Jahres wird auch ein Prachtbau der Firma 
Maaßen erſtehen; der Grundſtückskauf in der Leip⸗ 
zigerſtraße iſt für drei Millionen Mark abge⸗ 
ſchloſſen; ein ganz beſonders elegantes, dem 
modernen Luxus entſprechendes Konfektionshaus 
iſt geplant. Der Bau ſoll im Frühjahr beginnen 
und wird längere Zeit zur Ausführung bedürfen. 
— Der Alltag herrſcht nun wieder im Straßenbild 
mit ſeinem Lärm und Treiben; etwas ſchwer 
finden es die Arbeitsbienen, ſchon im Morgen⸗ 


willigt worden, die ſogleich inkraft tritt. Die Zug⸗ 
beamten der Canadian Northern Railway ſind in 
der gleichen Weiſe bedacht worden. 


Aufruhr auf den Karolinen. 


über die weißen Anfiedler und die örtlichen 
Verhältniſſe auf Ponape wird von unterrichteter 
Seite folgendes mitgeteilt: Die letzten eingetroffe⸗ 
nen Nachrichten laſſen erkennen, daß lediglich die 
Fig ore unruhig ſind, während die übrigen 
ingeborenen, die ſich auf im ganzen ſechs Land⸗ 
ſchaften verteilen, ruhig geblie jind. Anfang 
1910 waren auf Ponape im ganzen 51 Weiße, da⸗ 
von 34 männliche und 17 weibliche Perſonen, vor⸗ 
handen. Fünf Anſiedler waren verheiratet. Mit 
Ausnahme der Miſſionare, die im den in der 
SUR verteilt find, wohnen die Weißen in der 

olonie Ponape, wo ſie ſich meiſt durch Kopra⸗ 
handel mit den Eingeborenen ernähren. Der Re⸗ 
Böden lg in dem der ermordete Bezirksamtmann 

öder wohnte, befindet ſich etwa eine halbe 
Stunde weit von der Kolonie. Die Ortlichkeiten 
ſind durch ſteinerne Mauern, die noch aus ſpani⸗ 
ſcher Zeit ſtammen, gegen überfälle geſchützt. Die 
Inſel Ponape iſt zirka 360 Quadratkilometer groß, 
und die Zahl der ſie bewohnenden Eingeborenen 
beträgt nur etwas über 3000 Köpfe. Dagegen hat 
die Gruppe der Truck⸗Inſeln etwa 13000 Ein⸗ 
wohner. Die Inſeln und Ponape ſind die wich⸗ 
tigſten Gruppen der Oſtkarolinen. Die Ein⸗ 
geborenen auf Ponape ſind ſehr kriegeriſch, aber 
keine Menſchenfreſſer, wie die Inſulaner der 
Admiralitäts⸗Inſeln. Sie rechnen zu den Mikro⸗ 
neſiern und ferne etwa zwiſchen den Samoanern 
und Melaneſiern. 


Forderungen für Ponape im neuen Etat. Der 
neue Kolonialetat für 1911 ſieht ſpeziell für Ponape 
die Forderung für einen Landmeſſer vor, wobei 
bemerkt iſt, daß „die Anſicherheit der Rechts⸗ 
verhältniſſe der Eingeborenen am Grundbeſitz und 
der Landnutzung auf Ponape zu fortdauernden 
Fehden und Unruhen unter der eingeborenen Be⸗ 
völkerung geführt hat. Eine nachhaltige Beſſerung 
kann nur durch Feſtſtellung der den einzelnen 
Stämmen und Dorfſchaften gehörenden Gebiete 
erzielt werden“. Für das geſamte Schutzgebiet, zu 
dem Ponape gehört, werden 700 farbige Poliziſten 
angefordert, von denen auf die Oſtkarolinen, alſo 
alle: Truck⸗Inſeln uſw., 50 Mann entfallen. 

ür die ganze Polizeitruppe wird ein Ober⸗ 
eutnant angefordert, da die Truppe bisher der 
fachmänniſch⸗militäriſchen Leitung und Ausbildung 
entbehrt hat. Namentlich im Hinblick auf die oft 
nicht leichten Aufgaben, die an die Expeditions⸗ 
truppe herantreten, erſcheint eine militäriſche Aus⸗ 
bildung und Führung angezeigt. 

:!!! ß . nn nn 


Die Moabiter Straßenkrawalle 


vor Gericht. 
Berlin, 30. Dezember. 
wird in 


Er bekundet auf 8 5 


Der junge Mann, der „Bluthunde“ rief, machte 
nicht den Eindruck eines Arbeiters. — Zeugin Frau 
Pflaumbaum hat am ontag der zweiten 


Als die Schutzleute die SEE 


Schutzleute einhieben. Am at die 
Zeugin um 5 Uhr ihr Geſchäft geſchloſſen auf Auf- 
forderung eines Polizeioffiziers. Die Zeugin hat 


grauen auszuſchwirren; die Feiertagsruhe war 
gar zu ſchön und allzu ſchnell vorübergeſauſt. Die 
Urlauber werden wohl meiſt das „neue Jahr“ noch 
in Berlin verleben und freuen ſich ſchon auf die 
Silveſtervergnügen, die mit dem größten Eifer vor⸗ 
bereitet werden. An Bällen, Maskeraden und den 
üblichen Scherzen wird es in Berlin nicht mangeln, 
ebenſowenig an Punſch und Pfannkuchen. — Das 
große Wecken am Neujahrstage beginnt um 8 Uhr 
morgens und wird von der Kapelle des 4. Garde⸗ 
regiments und den Spielleuten des 2. Garde⸗ 
regiments ausgeführt. Der Zug geht vom Schloß 
durch die Linden nach dem Brandenburger Tor und 
wieder zurück. Von der Schloßkuppel blaſen die 
Trompeter des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments. Im 
Schloß findet dann Gottesdienſt und die große 
Gratulationskur ſtatt, im Luſtgarten das Salut⸗ 
ſchießen. Der Kaiſer mit ſeinen Söhnen und den 
Fürſtlichkeiten begeben ſich zur Parole in die 
Ruhmeshalle und dann zur Galatafel. — Wenn 
die Sonne ſtrahlt, bieten die Linden ein prächtiges, 
farbenreiches Bild mit den vielen glänzenden 
Equipagen, Autos und der ab⸗ und aufwogenden 
Menge eleganter, intereſſierter Zuſchauer. Die 
mannigfachſten Aniformen kann man beobachten; 
man hört in den verſchiedenſten Sprachen reden. 
Ein Gedanke beſeelt alle Menſchen: der Wunſch 
auf ein glückliches neues Jahr! H. H 


Zeugen wurde einmal geräumt; 


wann unter ihrem Fenſter ſechs bis acht Leute die 
ſie für Kriminalbeamte hielt, beobachtet. Dieſe 
unterhielten ſich und ſagten: Wir befinden uns 
hier im Belagerungszuſtand, aber jetzt ſind wir da 
etzt wird es bös! Weiter hat die Zeugin w 
eobachtet, da ee bis acht Beamte in Sir au 
einen jungen Menſchen mit Blechröhren einſchlugen, 
odaß es in ihrem Lokal zu hören war. Dieſe 
lechröhren ſollen Magneſiumfackeln geweſen ſein. 
Auch ein alter Mann wurde ſchrecklich geſchlagen 
obwohl er immerfort rief: „Laſſen Sie mich, i 
teue Ihnen ja nichts!“ Die Zeugin durfte ruhig 
aus dem Fenſter ſehen; wenn aber jemand in den 
oberen Etagen herausſah, nach dem wurde ge⸗ 
choſſen. — Vorſ.: Sie durften alſo hinaus⸗ 
ehen? — Zeugin: Ja, die Leute, die unter meinem 
enſter ſtanden, kannten mich wohl und ſagten zu 
mir: Ja, Tante Pflaumbaum, jetzt laſſen wir uns 
hier häuslich nieder! — Es wird feſtgeſtellt, daß 
die Zeugin, als ſie ihre Beobachtungen machte, von 
außen nicht geſehen werden konnte, weil das Fenſter 
dunkel war. 
hilten ſich über ſie; ſie ſei in der ganzen Gegend 
als Tante Pflaumbaum bekannt. Die Leute vor 
dem Fenſter der Zeugin hatten, wie dieſe behauptet, 
einen „Oberſt der Kriminaler“, der ſeine Anord⸗ 
nungen gab. — Zeugin Frau Bergmann be⸗ 
kundet noch, daß S en h ohne jede Veranlaſſung 
auf die Menge geſchoſſen haben; die Leute ſtanden 
nur herum. Daß auf die Schutzleute worfen 
wurde, hat die Zeugin nicht geſehen. uch die 
ae der Kohlenwagen, die von Beamten bes 
gleitet waren, ſchoſſen „wie auf Kommando“ in 
die Menge, allerdings über die Köpfe hinweg. Ein 
alter Mann, der ſeine Papiere vor au und nicht 
ſchneller gehen konnte, wurde 192 ſt“ und auf⸗ 
gefordert: oe wohl rennen!“ — Zeuge Werts 
meiſter 4 805 hat geſehen, daß zwei Jungen 
von 13—14 S5 ten, die bereits die Kette der uni⸗ 
formierten Schutzleute paſſiert hatten, von einem 
e mann Hiebe mit einem Stock bes 
kamen, ſodaß der Stock zerbrach. — Zeuge 
Schaffenburg hat in der Beuſſelſtraße das 
ohlen und Schreien ne und daher aus dem 
ie sie Es klirrten und krachten vers 
[a8 ene eiben der Laternen, und der Lärm 
auerte dreiviertel Stunden, bis die Straße gie 
räumt wurde. Am nächſten Tage ſchoſſen die 
Schutzleute in die Menge, es ſchien aber niemand 
verletzt worden zu ſein, denn der Zeuge hörte keinen 
Aufſchrei. — Zeuge Grünkramhändler Dorn hat 
im Auftrage einer Hausbewohnerin eine Hebamme 
holen ſollen, kam aber nicht durch. Er bat um 
polizeilichen Schutz, der ihm aber verweigert wurde 
mit dem Bemerken, die Leute ſeien ſelbſt ſchuld an 
den Unruhen. Er habe erwidert: wohne ſeit 
19 Jahren in Berlin; man quält ſich hier ſo durch, 
wie können Sie da ſo etwas ſagen! Schließlich 
begleitete ihn ein Sanitätsmann zu der Hebamme, 
die aber erklärte: Sie ſehen ja, wie es auf der 
Straße zugeht; Sie können es mir nicht verdenken, 
wenn ich nicht mitkomme. Erſt, als der Sanitäts⸗ 
beamte ſagte: „Sie ſtehen unter dem Schutze des 
Roten Kreuzes“, kam die Hebamme mit. — Zeuge 
Kaufmann Helm hat gehört, daß die Menge die 
Beamten beſchimpfte, die ruhig zum Weitergehen 
aufforderten. Als die Lampen auf der einen Seite 
der Beuſſelſtraße ausgedreht waren, haben die Be⸗ 


amten eingeſchlagen. — Beuge Reſtaurateur 
ne ner hat von ſeinem Lokal aus beobachtet, 
aß 


eute von Beamten ur ele wurden. Als er 
aus der Tür trat, bekam er ſel h einen Säbelhieb. 
Sechs bis acht Leute flüchteten in ICH Lokal; ein 
Mann bekam einen Hieb, daß er in ſeiner Haus⸗ 
tür zuſammenbrach. Trotzdem ſchlugen noch zwei 
Beamte auf ihn ein. Unter der Menge waren 
viele Neugierige, die bis aus Nixdorf kamen. Sie 
fragten: „Wann geht es denn hier los?“ Manch⸗ 
mal haben ſie dann auch Glück gehabt, und es ging 
los, ſodaß ſie flüchten mußten. Die Neugier gen 
glaubten, daß womöglich Köpfe, Stöcke und Beine 
auf der Straße 1 Das Lokal des 
trotzdem die Gäſte 
ruhig hinausgingen, wurden ſie von den Schutz⸗ 
5 ne Der Zeuge ſelbſt erhielt einen 
1 über den Kopf, und zwar mit einer Stock⸗ 
rücke auf den Hut. — Der Hut wird dem Gerichts⸗ 
hof gezeigt. Es wird noch feſtgeſtellt, daß der 
Zeuge bis 1902 ſelbſt Kriminalbeamter war. In 
ſeinem Lokal BEN nur anſtändige Gälte, — 
Zeuge Maſchiniſt Gr Shut ze als Unbeteiligter 
in dem Lokal von u zwei Hiebe über das 
Kreuz bekommen. Er ha 

daß Schutzleute in das Lokal kamen, und ruhig 
ſein Bier getrunken. Der Zeuge war 14 Tage 
arbeitsunfähig und hat jetzt noch Schmerzen. — 
Zeuge Gaſtwirt Lhmann hat gehört, wie ſich 
wei Frauen unterhielten, von denen die eine ſagte, 
f habe ſich ſchon eine Portion Scherben zurecht⸗ 
gelegt. Wenn die Leute zum Weitergehen auf⸗ 
gefordert würden, bliebe ſie doch ſtehen und ſagte: 
„Wir zahlen ja unſere Steuern!“ — Zeuge Mon⸗ 
teur Aulert iſt mit ſeiner Frau aus einem Lokal 
etrieben worden, in dem Na ni 5—6 Gäſte be⸗ 
erben Zwei kleine Kinder, die ſich im Lokal auf⸗ 
hielten, wurden umgeriſſen und auf ihnen „herum⸗ 
ei Ein alter Mann, der ſeiner Körper⸗ 


onſtitution nach nicht ſchnell laufen konnte, wurde 


mit Säbeln geſchlagen und dabei gerufen: „Raus, 
hr Hunde!“ Am Bahnhof Beuſſelſtraße wurde ein 
ann vom Billettſchalter weggeriſſen, der ſchon 
ſein Billett 15 und wegfahren wollte. as 
Benehmen des Poliziſten erſchien dem Zeugen 
direkt rätſelhaft. — Kriminalkommiſſar Werner 
hat in der Roſtockerſtraße kommandiert. Er hat 
das Lokal von Pflaumbaum, in dem, wie ihm vor⸗ 
de mitgeteilt wurde, Exzeſſe ftattgefunden hätten, 
leuft laſſen. s er vor dem Lokal feinen 
Dienſt aufnahm, erſchien die Frau Pflaumbaum 
und fragte, was wir wollten. Der Zeuge erwiderte, 
daß er Kriminalbeamter jet, und daß es beſſer 
wäre, das Fenſter zu ſchließen. Daß auf ruhige 
Paſſanten eingeſchlagen würde, hat der Zeuge 
nicht geſehen. 
Es wird a dem Gerichtshof eine der 
Ba eln gezeigt, die abe in den Händen der 
riminalſchutzleute befanden. Sie iſt ungefähr 
einen Meter lang und drei Zentimeter dick; beim 
Aufſtoßen auf den Fußboden gibt ſie einen dumpfen 
Ton. — Rechtsanwalt Heine konſtatiert: Ein 
gen gefährliches Werkzeug. — Kriminalkommiſſar 
erner bemerkt hierzu, er habe nicht geſehen, 
daß mit den Fackeln Leute geſchlagen wurden; die 
Fackeln hätten dadurch ja beſchädigt werden können. 
— Rechtsanwalt Heine: Au lag doch eigent- 
lich die Befürchtung, daß die Menſchen dadurch be⸗ 
ſchädigt werden konnten. (Heiterkeit) — Der 
Zeuge Werner bekundet weiter, daß er und ſeine 
Beamten nicht weiter beläſtigt worden ſeien; von 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen uniformierten und 
Kriminalbeamten hat er nichts geſehen, er hat nur 
ehört, daß einmal ein Kriminalbeamter aus Ver⸗ 
ehen mit einem anderen zuſammengeriet. Das 


könne vorkommen, denn die Beamten der einen 


ie Leute unter ihrem Fenſter unter⸗ IJ 


arnicht ſehen können, 


Abteilung kennen die der anderen Abteilung nicht 
und dürfen ſie nicht kennen. — Die a 
Au nam wird mit dem Zeugen Werner 
enfrontiert und bleibt in ſehr temperamentvoller 
Weiſe dabei, daß der Zeuge einem jungen Mann, 
der an ihn herantrat und höflich den Hut zog, ſo⸗ 
55 zwei Ohrfeigen verſetzt habe. — Der Jeg 
erner gibt nur zu, daß er zwei junge Leute 
aus einem 1 herausholte und ſie, 
dings nicht in beſonders liebenswürdiger Weiſe, 
zum Weitergehen aufforderte. Geſchlagen hat der 
Zeuge nicht; er will auch nicht geſehen haben, daß 
eine Beamten geſchlagen haben. — Zeugin 
Se Herr Werner, Sie haben au 
gejagt: Sobald ſich die alte ſchwarze S.. no 
ſchieße ich ſofort eine 
Sie haben auch dem Jungen 
ein paar ſchallende Ohrfeigen gegeben und dabei 
gelagt: Dir Lümmel werde ih helfen! — Der 
riminalkommiſſar hält es für unmöglich, 
daß er ſolche Ausdrücke gebraucht haben konne. 
ch war ſehr vorſichtig in meinen Äußerungen, 
weil man mir ſofort geſagt hatte: Nehmen Sie ſich 
vor der Frau Pflaumbaum in acht! — Zeuge 
Schlaſſer Roßbach hat geſehen, daß ein alter 
Mann, der ein paar e en aufhob, ſofort 
einen Säbelhieb bekam. Einer von den Streik⸗ 
brechern habe zwei Schüſſe auf das Publikum ge⸗ 
feuert, worauf die Leute mit Steinen nach dem 
Kutſcher warfen. Die Schutzleute hätten nicht die⸗ 
jenigen geſchlagen, die es verdienten, ſondern harm⸗ 
loſe Arbeiter. Die johlenden und ſchreienden Ele⸗ 
mente beſtanden aus jungen, unreifen Burſchen, 
und der Zeuge hat noch einen Kriminalbeamten 
ewarnt, ſich mit dieſen zu befaſſen. — Die Zeugin 
frau Wegener b die Wahrnehmung der 
rau Pflaumbaum, daß ein junger Menſch ohne 
eranlaſſung vor dem Pflaumbaumſchen Lokal 
Ohrfeigen bekam; ſie vermag aber den betreffenden 
Beamten nicht herauszufinden. — Zeuge Profeſſor 
Dr. Rotter wollte ſich mit feiner Familie die 
Unruhen anſehen. Als er merkte, daß es lebhaft 
wurde, ſtellte er ſich in eine RN die dann 
von r Polizei geräumt wurde. abei haben 
ſeine beiden Söhne leichte Verletzungen davon⸗ 
getragen. — Nach weiteren Zeugenvernehmungen 
wird die Verhandlung auf Montag den 2. Januar 
vertagt. — An dieſem Tage ſoll die Beweis⸗ 
aufnahme zuende geführt werden. Am Mittwoch 
beginnen dann die Plädoyers. 


vpigſticking !. 


Der Kronprinz hat bei ſeinem Aufenthalte in 
Dſchaipur zum erſten male Bekanntſchaft mit einem 
in Indien außerordentlich beliebten Jagdſporte, 
dem ſogenannten „Pigſticking“ gemacht. Er ſelbſt er⸗ 
legte dabei vier Wildſchweine, und das iſt ein gutes 
Ergebnis, da das „Pigſticking“ durchaus nicht zu 
den ganz ungefährlichen Jagdarten gehört. Es ging 
dabei auch nicht ohne kleine Unfälle ab und der Or⸗ 
donnanzoffizier des Kronprinzen, Oberleutnant von 
Zobeltitz, einer der beſten Reiter des deutſchen 
Heeres, flog im Bogen von ſeinem Pferde hinter 
eine Kaktushecke, konnte ſich aber ohne ernſtlichen 
Schaden wieder erheben und an der Jagd weiter 
teilnehmen. Eine ſehr anſchauliche Schilderung des 
„Pigſticking“ gibt der Major im Großen General⸗ 
ſtabe Graf Hans von Königsmarck, der ein vorzüg⸗ 
licher Kenner Indiens iſt, in ſeinem ſehr leſens⸗ 
werten, unlängſt erſchienenen Buche „Die Englän⸗ 
der in Indien“). Graf Königsmarck machte ein Pig⸗ 
ſticking als Gaſt des Rana Nehal Singh von Dhol⸗ 
pur bei deſſen Jagdſchloß Kaſſarbar mit und ſchil⸗ 
dert es folgendermaßen: „Rendezvous ſieben Uhr 
früh bei Kaſſarbar. Der Aufbruch zur Hetze bot ein 
glänzendes Schauſpiel, das in der morgenländiſchen 
Umgebung ſich meinem Gedächtnis unauslöſchlich 
eingeprägt hat. Deutlich ſteht mir die hohe ritter⸗ 
liche Geſtalt des Rana vor Augen. Ich ſehe ihn aus 
dem Palaſte treten, um ſein Jagdpferd zu beſteigen. 
Laut bellend ſtürzen zwei rieſige ruſſiſche Wind⸗ 
hunde dem Fürſten voraus. Das im Schloßhof har⸗ 
rende Gefolge erhebt grüßend die Hand, in Ehrer⸗ 
bietung wirft ſich die Maſſe zu Boden und küßt den 
Staub von ſeinem Bügel. In der Entfernung ſchlie⸗ 
ßen ſich langſam die indiſchen Würdenträger und 
der Troß der Jagdpferde an — wohl hundert edle 
arabiſche und auſtraliſche Vollblüter. Sie folgen, 
um den Rana und ſeine Gäſte jederzeit friſch be⸗ 
ritten zu machen. Man reicht uns die Lanzen: das 
Zeichen zum Anreiten. An der Spitze des Zuges 
Nehal Singh, hinter ihm ſein Sohn. Unmittelbar 
außerhalb des Schloßhofes liegen die Jagdgründe. 
Welch eigenartiges Gelände! Nackte Steinplatten, 
Geröll, ſtachlige Kaktushecken. Wir kantern über 
Hänge und Schluchten, überwinden tiefe Einſchnitte 
mit felſigen Rändern. In der Niederung wechſelt 
brüchiger Boden der Baumwollenkulturen mit ſan⸗ 
digem Odeland ab — von hohen, grasbeſtandenen 
Aufwürfen durchzogen. Hier gibt es viel zu ſprin⸗ 
gen — oft ins Ungewiſſe. Immer eiliger geſtaltet 
ſich das Tempo, immer mehr Wild wird vor uns 
rege. Blaubullen, Antilopen, Gazellen, gefleckte 
Hirſche, Hyänen, Schakale flüchten vor dem Felde 
her. Auch viele Schweine ſuchen das Weite. Aber 
bisher nur Bachen und überläufer Da endlich 
ſichtet man einen jagdbaren Keiler. Der Rana gibt 
das Zeichen zum Rennen. Geradezu tollkühn jagt er 
ſeinen Gäſten voraus — er fliegt dahin mit einge⸗ 
ſetzter Lanze und wenige Minuten ſpäter hat er den 
Keiler zur Strecke. Pigſticking iſt ein männlicher 


aller⸗ 


einmal am Fenſter zeigt, 
blaue Bohne hinauf! 


Auch der Thronfolger von Sſterreich⸗Angarn, Erz⸗ 
herzog Franz Ferdinand, lernte auf der Reife um 
die Erde, die er in den Jahren 1892 und 1893 unter⸗ 
nahm, das „Pigſticking“ kennen und ſchreibt darüber 
in ſeinem Tagebuche: „Gwalior, 30. Jänner. Zwei 
engliſche Offiziere, Captain Edwards und Lieute⸗ 
nant Coldgrave, hatten mich und die Herren meiner 
Suite zu einem Pigſticking, einem Lanzenſtechen zu 
Pferde auf Wildſchweine, in der Ebene von Gwa⸗ 
lior eingeladen. Sehr geſpannt, dieſen mir noch 
neuen Sport, von dem ich bereits viel gehört hatte, 
kennen zu lernen, nahm ich die Aufforderung zur 
Teilnahme mit Vergniinen an. Ich muß geſtehen, 
daß dieſes jagdliche Unternehmen hinter meinen 
Erwartungen nicht zurückblieb. Piaſticking iſt ein 
ebenſo unterhaltender als aufregender Sport. der 
bedeutende Geſchicklichkeit und Ausdauer im Reiten 
erfordert.“ ö 


*) Berlin. Allgemeiner Verein für deutſche 
1 Preis: gebunden 7,50 Mark, geheftet 
ark. 


— Miene unberührt vorübergehen; 


Der Nachtiſch. 


& Eine gaſtronomiſche Plauderei 
von Fritz Steffens (Berlin). 
(Nachdruck verboten.) 

Man hat den Nachtiſch die Poeſie der Küche 
genannt, wohl aber mit Rückſicht auf das zarte, 
als auf das ſtarke Geſchlecht, das im allge⸗ 
meinen doch für kräftigere Tafelgenüſſe 
empfänglicher iſt. Schon die Griechen und 
Römer der klaſſiſchen Zeit wußten die Reize 
des Deſſert — herſtammend vom franzöſiſchen 
desservir = abräumen — zu würdigen. Es 
galt ihnen vor allem als Trankopfer, bei 
welchem die Trinkluſt durch allerlei pikante 
Näſchereien angeregt wurde, zugleich auch die 
Freude an heiteren Geſprächen, Scherzen und 
Rätſelraten. Unſeren Vorfahren fehlte es eben⸗ 
falls nicht an vollem Verſtändnis für einen 
guten und reichhaltigen Nachtiſch. Von Max 
Rumpolt, dem Verfaſſer eines im Jahre 1857 
in Frankfurt a. M. veröffentlichten Kochbuches. 
erfahren wir, daß zu ſeiner Zeit Mandel⸗ und 
Apfeltorten, von denen er Rezepte gibt, am be⸗ 
liebteſten waren. Wie bei den Hauptſpeiſen, 
ſo bereitete man auch beim Deſſert den Gäſten 
eines vornehmen Hauſes allerlei ſinnreiche 
berraſchungen. Es kamen große Paſteten auf 
den Tiſch, aus denen, wenn man den Deckel 
abhob, Vögel herausflogen, oder ein leibhaftiger 
Zwerg zum Vorſchein kam. Adam und Eva 
aus Mandelkäſe erſchienen zuweilen auch auf 
der Tafel. 

Zurzeit Ludwigs XIV. hieß der Nachtiſch am 
franzöſiſchen Hofe nach ſeinem hauptſächlichſten 
Beſtandteil „le kruit“, die Frucht. Auf ſilber⸗ 
nen Tellern, Schüſſeln und in Körben türmte 
man Pyramiden auf, daß die Türen ſich für 
ſie als zu niedrig erwieſen, wie Frau von 
Sévigné in einem Briefe vom 5. Auguſt 1671 
ſchrieb. Lord Albemarles berühmter Zucker⸗ 
bäcker beklagte ſich darüber, daß ſein Gebieter 
nicht die Decke ſeines Speiſezimmers hatte ein⸗ 
reißen laſſen wollen, um die Aufſtellung eines 
von ihm verfertigten Schaugerichts, das Götter 
und Göttinnen darſtellte und achtzehn Fuß hoch 
war, möglich zu machen. Beſonders in Frank⸗ 
reich und England haben in vornehmen Privat⸗ 
häuſern luxuriöſe Schaugerichte ihren Platz auf 
der Deſſerttafel bis in unſere Zeit hinein be⸗ 
hauptet. 

Für die franzöſiſchen Dichter zurzeit Lud⸗ 
wigs XIV. und des Regenten war der Nach⸗ 
tiſch an den Feſttafeln der vornehmen Fa⸗ 
milien inſofern von Bedeutung, als ſie Ein⸗ 
ladungen dazu erhielten unter der Bedingung, 
beim Servieren von Eis und Süßigkeiten der 
verſchiedenſten Art die neueſten Erzeugniſſe 
ihrer Muſe vorzuleſen, oder für die Beluſti⸗ 
gung der Gäſte auf andere Weiſe zu ſorgen. 
Moltiere verſchmähte ſolche Gelegenheiten 
nicht, ſie waren ihm ſogar ſehr willkommen. 
Katharina von Medici ſoll am franzöſiſchen 
Hofe das Eis für das Deſſert eingeführt haben, 
die Erfindung des Eiscremes datiert jedoch 
aus einer viel ſpäteren Zeit, nämlich dem 
Jahre 1774, und wird dem damaligen Küchen⸗ 
chef des Herzogs von Chartres zugeſchrieben. 
Der mouſſierende Champagner, der jetzt beim 
Eis, bei den ſüßen Speiſen, den Cremes, den 
Früchten und Konfitüren mit Vorliebe im 
Glaſe perlt, hat ſeit ſeiner Erfindung unter den 
Deſſertweinen keineswegs immer den Vor⸗ 
rang gehabt, im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts war er ſogar für längere Zeit, be⸗ 
ſonders während der Regierung Ludwig XV., 
ganz aus der Mode gekommen. Im Jahre 
1775 ſchrieb Contant d' Orville: „Seit zwanzig 
Jahren hat die Mode, perlenden Wein herzu⸗ 
ſtellen aufgehört. Man findet nur noch davon 
in einigen bacchiſchen Geſängen, in denen der 
Schaum des Champagners gefeiert wird. Nur 
einige alte Trinker erinnern ſich noch, bei dem 
Anblick eines an die Decke ſpringenden Pfrop⸗ 
fens begeiſtert geweſen zu ſein, und einige 
Damen gedenken noch der Zeit, da ſie es ver⸗ 
ſtanden, einen Pfropfen mit Anmut knallen 
zu laſſen.“ 

Der Käſe wird im allgemeinen zum Deſſert 
gerechnet, aber neuere franzöſiſche Gaſtronomen 
wollen ihn im Gegenſatz zu den Vertretern der 
alten klaſſiſchen Schule aus dem Nachtiſch ver⸗ 
bannen und ihm die Rolle des Überganges vom 
Braten zu den ſüßen Speiſen, Früchten und 
Konfitüren anweiſen. Bei ſeinem Erſcheinen 
rümpfen nicht wenige Damen die Naſe und 
laſſen ihn mit mehr oder weniger verächtlicher 
Nocquefort 
oder Gorgonzola, vielleicht auch Camembert 
oder Fromage de Brie finden jedoch nicht ſel⸗ 
ten Gnade vor einem verwöhnten zarten Gau⸗ 
men. Die amerikaniſche Tiſchgewohnheit, Sa⸗ 
lat mit Käſe zugleich zu ſervieren, iſt ſicherlich 
nicht nachahmenswert. 

Bei der Mehrheit des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſetzt man kein volles Verſtändnis für 
die ſüßen Genüſſe des Nachtiſches voraus. Aus⸗ 
nahmen beſtätigen nur die Regel. Taſſo war 
ein ſo großer Freund von Verſüßung, daß er 
ſogar ſeinen Salat mit Zucker aß, kandierte 
Früchte waren ſeine Lieblingsſpeiſe. Charles 
Lamb behauptete, ein Mann, der eine Apfel⸗ 
ſpeiſe verſchmähte, könne kein reines Gemüt 
haben. Einem Lord Dudley genügte kein 
Diner, wenn Apfelpaſtete, worunter er Apfel⸗ 
torte verſtand, dabei fehlte. Als er einſt einer 
großen (Feittafel beim Fürſten Eſterhazy bei⸗ 


wohnte, gertet er nichr wenig außer Faſſung, 
als er zu ſeiner bitteren Enttäuſchung be⸗ 
merkte, daß ſein Lieblingsgericht nicht ſerviert 
wurde. Fortwährend murmelte er ziemlich 
vernehmbar vor ſich hin: „Gott ſei meiner 
Seele gnädig — nicht einmal eine Apfel⸗ 
paſtete.“ Goethe war ein großer Freund von 
ſüßem Champagner und ſchon aus dieſem 
Grunde für die Reize des Deſſerts nicht un⸗ 
empfänglich. 

Ein franzöſiſcher Kenner hat den Nachtiſch 
die Löſung und Entwickelung des Diners ge⸗ 
nannt. Es herrſche dabei vollſtändige Anar⸗ 
chie — jeder greife zu, wie es ihm gefalle. In 
der ungezwungenen Heiterkeit des Deſſerts 
entſchädigt man ſich für die gemeſſene Steifheit 
der Hauptmahlzeit, während der wohl die 
meiſten Damen den verheißungsvollen Schluß⸗ 
akt im Innerſten ihres Herzens mit geringerer 
oder größerer Ungeduld herbeiſehnen. Sowohl 
vom materiellen wie äſthetiſchen Geſichtspunkte 
iſt es erklärlich, daß der Nachtiſch auf das zarte 
Geſchlecht die ſtärkſte Anziehungskraft aus⸗ 
übt. Die Süßigkeiten ſchmeicheln nicht allein 
feinem Gaumen am meiſten, ſondern ſind auch, 
wenn in richtigem Maße genoſſen, nicht wenig 
geeignet, dem weiblichen Körper zugleich eine 
anmutige und verführeriſche Fülle zu geben. 
Mit Geflügelknochen geſchickt und appetitlich 
zu hantieren, iſt nicht jedermanns Sache, und 
anmutig ſieht's unter keinen Umſtänden aus, 
wenn von zarten Fingern an roſtge Lippen ein 
Kapaun⸗, Gänſe⸗, Enten⸗ oder ſonſtiger Kno⸗ 
chen geführt und rein geknappert wird, wie es 
früher vielfach getan wurde. Wie ganz anders 
beim Nachtiſch, wo man beim Nippen von 
Schlagſahne oder Creme oder Eis oder irgend 
einer ſüßen Speiſe mit dem kleinen Löffel alle 
Grazie entfalten kann, während der Champag⸗ 
ner im Glaſe perlt und das Auge am verführe⸗ 
richſten ſtrahlt. 

Ja, es liegt wirklich eine Poeſie im Deſſert, 
wenn der Zauber holder Weiblichkeit darüber 
ausgearbeitet iſt, und ganz gewiß zählen die 
Herzen nach Millionen, die ſich beim Nachtiſch 
für immer gefunden haben. Süßigkeiten den 
Süßen — im bildlichen, wie im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Die eroberungsluſtigen 
Männer ſollten nie vergeſſen, daß zum letzten 
Angriff auf ſpröde Herzen kein geeigneterer 
Zeitpunkt gefunden werden kann, als der, da 
das Eis auf der Zunge ſchmilzt und die Blicke 
beim Zuſammenklingen der Gläſer des Deſſert⸗ 
weines tiefer ineinander tauchen. Und wenn 
ſich dabei aus unſichtbaren Fäden auch bein 
Bund fürs Leben flechten läßt: die Erinne⸗ 
rung wird dich ſpäter noch oft bei der Hand 
nehmen und in Gedanken an die Seite einer 
anmutigen Tiſchnachbarin zurückgeleiten, mit 
der du einſt beim Deſſert längſt verklungene 
Herzensgeſpräche geführt Halt. 


Reife und verkehr. 


Vierzehntägige Reiſen nach Egypten 
zum Preiſe von 350 Mark an veranſtaltet Herr Julius 
Bolthauſen in Solingen. Auf dieſen Fahrten werden 
große, erſtklaſſige Schnelldampfer benutzt, und ſind in dem 
genannten Preiſe ſämtliche Unkoſten ab Trieſt bis wieder 
Trieſt einſchl. ſechstägigem Aufenthalt in Kairo enthalten. 
An dieſe Reiſen können Abſtecher nach Oberegypten, Pa⸗ 
läſtina und Syrien angeſchloſſen werden. Näheres iſt aus 
dem ausführlichen Programm zu erſehen, welches auf Er⸗ 
ſuchen koſtenfrei zugeſandt wird. 


Mannigfaltiges. 


(Aus verſehen den Gatten er⸗ 
ſchoſſen.) Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
ereignete ſich in Belzig in Brandenburg am 
erſten Weihnachtsfeiertage. Kreisbaumeiſter 
Buſſe wollte ſich mit ſeinen Angehörigen im 
Garten mit Teſchingſchießen unterhalten. Er 
hatte die Schießſcheibe an einem Baume be⸗ 
ſeſtigt und gab dann verſehentlich zu früh 
das Zeichen zum Anfang. Seine Frau gab 
darauf den erſten Schuß ab, und mit einem 
Aufſchrei ſank Herr Buſſe in den Leib ge⸗ 
troffen zuſammen. Der ſofort herbeigeholte 
Arzt hielt die unverzügliche Überführung 
nach dem Paul. Gerhardt⸗Stift in Berlin für 
erforderlich. Hier verlief die Operation 
glücklich, dennoch trat kurz darauf der Tod 
ein. Die Kugel hatte den Magen durchbohrt. 
Der ſo jäh aus dem Leben geſchiedene war 
erſt 33 Jahre alt; er hinterläßt Frau und 
zwei Kinder. Im Dienſte des Kreiſes ſtand 
er ſeit Mai 1900. 

(Aus der Londoner Geſellſchaft.) 
Einer der vornehmſten und begütertſten britiſchen 
Magnaten, der Earl of Ancaſter, iſt, wie man der 
„N. G. C.“ aus London ſchreibt, im 81. Jahre ſeines 
Lebens geſtorben. Lord Ancaſter war erblicher 
Lord⸗Großkammerherr des britiſchen Hofes, eine 
Würde, die zwiſchen dem Oberhaupte ſeiner Familie, 
dem Marquis of Cholmondeley und dem Carl of 
Carrington abwechſelt. Er entſtammte der alten 
und angeſehenen Adelsfamilie Heathcote, von der 
ein Zweig auch nach Deutſchland gelangte und am 
kurfürſtlich heſſiſchen Hofe in Caſſel lebte, Lord An⸗ 
caſter, dem die Königin Viktoria 1892 die Grafen⸗ 
würde verlieh, hinterläßt einen Landbeſitz von mehr 
als 70 000 Morgen. Dazu gehören die hiſtoriſchen 
Schlöſſer Drummond Caſtle, Normanton Caſtle und 
Grimsthorpe Caſtle, welch letzteres durch ſeine Ge⸗ 
mäldegalerie beſonders bekannt iſt. Mit Lady Eve⸗ 
lun Gordon, einer Tochter des Marquis of Huntley, 
verheiratet, war Lord Ancaſter Vater von ſechs 


Töchtern und vier Söhnen. Sein Titel und ſeine 
Güter gehen jetzt auf den älteſten der Söhne über, 
deſſen Gemahlin, eine geborene Miß Eloiſe Breeſe 


aus Newyork, eine der vielen Amerikanerinnen in 
der Londoner Geſellſchaft iſt. 


(Beim Untergang einer Scha⸗ 
luppe), der bei Oſtende durch einen Zu⸗ 


wurde um eine Woche vertagt. Der Sitzung 
am Donnerstag wohnte der ruſſiſche Konſul bei. 

(Ein Bankkrach in Newyork.) 
Die Schließung der Northern⸗Bank rief am 


ſammenſtoß mit einem anderen 


verurſacht wurde, ſind fünf Mann ihrer Be⸗ 


ſatzung ertrunken. 


(Exploſion in einer Pulver⸗ 


Fahrzeug Dienstag eine Panik hervor. Kaum durch⸗ 


eilte die Nachricht die Stadt, als Tauſende 
kleiner Sparer die Hauptbank ſowie ihre neun 
Filialen belagerten und gebieteriſch Zutritt 


Oberförsterei Kirſchgrund, 


mühle.) Durch eine Exploſion im Trocken⸗ 
raum der Pulvermühle in Wetteren bei Gent 
wurden acht Arbeiter getötet. Ein Arbeiter 
wird vermißt. Der Sachſchaden iſt nicht 
bedeutend. 


(Vor dem Londoner Polizei- 
gericht) erſchienen am Donnerstag Nach⸗ 
mittag drei Männer und zwei Frauen, an⸗ 
geblich alle Ruſſen, die beſchuldigt werden, 
zu dem Morde an den Poliziſten in Hounds⸗ 
ditch in Beziehung zu ſtehen. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter erklärte, daß er ſein geſamtes 
Belaſtungsmaterial erſt vorbringen werde, 
wenn die Polizeibehörden ausreichende Ge⸗ 
legenheit gehabt hätten, noch eingehende Nach⸗ 


ſowie Rückzahlung ihrer Einlagen forderten. 
Die Tore blieben jedoch geſchloſſen. Die 
Einlagen bei der Northern⸗-Bank werden auf 
30 Millionen Mark beziffert. Direktor des 
Unternehmens iſt der 35jährige Joſef G. 
Robin, der am Dienstag auf Veranlaſſung 
ſeiner Freunde ein Sanatorium aufgeſucht 
hat. Die Unterſuchungsbehörde fordert jedoch 
ſeine Auslieferung, da ſie die plötzlich Geiſtes⸗ 
ſchwäche des Mannes für erfunden hält. — 
Der wegen Diebſtahls von Geldern der Nor⸗ 
thern⸗Bank in Höhe von 80 000 Dollar an⸗ 
geklagte Direktor Joſef Robin iſt am Freitag 
bei ſeiner Vorführung vor das Kriminalgericht 
zuſammengebrochen. Es wurde feſtgeſtellt, 


forſchungen anzuſtellen. Die Verhandlung! daß er anſcheinend zum Zwecke des Selbſt⸗ 
Bekanntmachung. 5 
Am 9, und 10., ſowte hn a 1. 6 Wolkenhauer Überspielte 
8 br vorn, Bis voraualiglie 8 Uhr “ STETTIN 77 e 
dach d hleſigen Schießplatze : Instrumente 


ſcharf geſchoſſen. Das Betreten des Schieß⸗ 
plaßgeländes während des Schießens ſſt 
verboten. 

Zum Zeichen, daß ſcharf geſchoſſen 
wird, werden auf den Forts „Winrich 
von Kniprode“ und „Ulrich v. Jungingen“ 
ſowie auf den zwei ſüdlichen Beobachtungs⸗ 
türmen weithin ſichtbare Signalkörbe und 
an der Lagerwache des Schießplatzes 
eine ſchwarze Flagge hochgezogen. 

Schießplatz Thorn den 30. 12. 1910. 
Kommandantur des Fußartillerie⸗ 


Schießplatzes Thorn. 


Kostenlose 
: N 2 


Reg.⸗Bez. Bromberg. 


Im Wege ſchriftlichen Angebotes foll 
nachſtehendes, bereits aufgearbeitetes 
Kiefernholz verkauft werden: 

a. Belauf Brühsdorf, Schlag Jagen 
175 = 40 Stück Kiefernbauholz 1.—4. +, 
mit ca. 37 fm, 1065 Stück 1.—4. gefund 
und 13 Stangen 1. Kl., mit ca. 679 fm. 
Das Anbruchholz in einem Los, das ge⸗ 
ſunde klaſſenweiſe in zuſ. 3 Loſen. 

b. Belauf Eichenau Total. Anbruch 
und geſundes Holz der Nummerfolge nach 
jede Jagen 1 Los Jagen 118 = 351 Stück 
mit ca. 204 fm, Jagen 135 = 234 Stück 
mit ca. 168 fm. 

Kiefernkloben ſedes Jagen 1 Los, Jagen 
118 = 278 rm, Jagen 135 = 16 rm. Die 
enaue Losliſte mit Taxangabe kann von 
Freitag den 6. Januar ab losweiſe oder 
im ganzen gegen Erſtattung der Schreib» 
gebühren von der Amtsſtube der Ober⸗ 
förſterei bezogen werden, desgl, die Ver: 
kauſsbedingungen. 

Die Gebote find losweife, auf volle Mk. 


Nur gegen Kaſſe! 


— 


gradiger Blutarmut 


Aufregung m 


Holgberkaufs⸗Brkauntmachang. 
Königliche Oberförſterei Kirſchgrund. Frau 


A. Pfister, Dres 


innigſten Dank aus 
nad) längerem Abwa 


Frau Marie Baue 


auch ich mich 


Fuchs, Berl 


gefühl, 
ſtörung, 
Mattigkeit plagten 


Nußbaum⸗amenſchreibliſch 


und geſchloſſener Gaskocher preiswert 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


mich jetzt als 
geſund und kräftig, 
herzlichſten Dank aus 


Planofortefabrik : 


Pianinos 


Erstklassiges, preiswertes u. dauer- 
haftes Fabrikat. 20 Jahre Garantie. 


Jbentul⸗Verlau 


Montag bis Dienstag 


2. Januar 


Der Verkauf findet in ſämtlichen Artikeln 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ftatt. 


Dank. 


Ich litt ſeit langer Zeit an 


welche in Herzklopfen, Aufſtoßen, großer 
in Angſtgefühl, Schlaflojig- 


ſchriftlich 


und wurde auf einfache Weiſe geheilt, 
wofür ich hiermit meinen beſten und 


als von Dauer erwieſen hat. 
bel Cüſtrin (Neuſtadt), Cüſtrinerſtr. 113. 


Dank! 


Auf Empfehlung von Frau Jürss in 
Laage (Meckl.), Hinterſtraße 23, wandte 

ſchriftlich wegen eines 
lange beſtehenden Magenleidens an Herrn 


G. 

Wühlende und krampfende Schmerzen 
mit häufigem Erbrechen, 
nach jedem Eſſen, Auftreiben, Aufſtoßen, 
Plockgefühl im Hals, Herzklopfen, Angſt⸗ 
Appetitloſigkeit, 
heftige Kopſſchmerzen und 


einfachſten Anordnungen trat ſofort Beſſe⸗ 
rung ein, Erbrechen blieb fort und in 
8—10 Wochen war ich geheilt und fühle 
chönſte Weihnachtsgabe 


Dora Dreyer. 


Hollleferant. stets vorrätig. 


Gegründet 1853. 


Neuester Pracht- 
katalog kostenlos. 


Probelieferung, : = 
Kulante Zahlungsweise. 


10. Januar. 


Iſpln vun ue 


8. Landsberger, 


— heiligegeiſtſtr. 18. — 


Ich liebe Dich. Mein lieber 
Gebe Dir auch in allem recht. Die Welt 
iſt ganz erbärmlich ſchlecht; ein jeder 
Menſch ein Böſewicht — nur du und ich 
natürlich nicht. A 

„ Wenn an jedes 
loſe Maul möcht' ein Schloß gehängt 
werden, dann wäre wohl die Schloſſerkunſt 
die beſte Kunſt auf Erden. 

A. Berlin, Leipzig 


I, 


und Nervoſität, 


an Herrn 
den, Oſtra⸗Allee 2, 


ſpreche, zumal ſich 
rten meine Heilung 


r in Alt⸗Drewitz 


Brautkränze 
zu Silberhochzeiten 


in großer Auswahl von 
4—30 Mk. 


Silb. Trauringe, | 
Paar von 2-4 Mk. 

—— Gravieren frei. 

Louis Joseph, Thorn, 


Seglerſtr. 28. 


in, Kronenſtr. 2. 


Beſchwerden 


Verdauungs⸗ 


mich ſtändig. Bei 


8. Schlesische 


wofür ich meinen 
ſpreche. 


Schreibmaſchinen, 


gut erhalten, billig zu verkaufen. Unter⸗ 
richt im Maſchinenſchreiben. Verviel⸗ 


Schwarme, Kreis Hoya. 


ummischuhe 


fältigungen. Culmerſtr. 22, 2, vorn. Lose 4 1 Mk. 2 Pfg. rag 
Gejucht 3842 Gewinne. Gesamtwert Mark 


eine durchaus zuve läſſige und faubere, 
in der bürgerlichen Küche gut erfahrene 
Per on mittleren Alters als 


Lazarettköchin. 


werden unter Garantie nach 


allerneueſter Methode 
beſohlt und repariert. Beſohlungen an 
jeder Art Schuhe werden jauber und 
dauerhaft in drei Stunden billi.ft aus⸗ 


Equlpagen Mark 


40000 


0 fue e an geführt. i 
o er ſchr e Bewerbungen unter Vor⸗ — — 
lage etwaiger Zeugniſſe zu richten an das J. Krzyminski ee, nn 2 


Garniſonlazarett J, Gerſtenſtr. 2. 
!!! a BUNTER 


) | | 
erkünferin 

U 
der Sen Sprache mächtig, wird von 


ſofort geſucht. 


Adolph Leetz, Seifenfahrif, 


Vorſtellungen vitte zwiſchen 2 und 
8 Uhr in der Fabrik. 


Schillerſtraße 19, Laden. 2 NR 


1. Hauptgew.: Equi 


Lose empfehlen und versenden 


Lud. Müller & Co. 


Bankgeschäft Bgrlin U., Breitestr. 5. 
Telegr.-Adr.: Glüoksmüller. 


wi 
Berlin 34, Winterfeldſtr. 34 
notarielle Dankſchreiben. Ratenzahlung 

Proviſion vom Darlehn. 
erteilt grdl. Geſaugunler⸗ 
Wer richt. Angeb. u. . W. 
a. d. Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


nkler, 


uasjesineyuan "nuusy areyel4 usanp ale eq Jay es 


0 


angeſehener Kinder⸗ und Lebensverſiche⸗ 


Stein & Vogler, Berlin W. 8. 


mordes ein Zehntel Gramm Hyozem ge⸗ 
nommen hatte. N 

(Der Kampf um den Ehering.) 
Amerikas Frauenrechtlerinnen ſuchen immer 
mehr Gewalt über den „Herrn der Schöpfung“ 
zu erlangen. In New⸗Jerſey haben ſich 
Tauſende verheirateter Frauen im „Cupid's 
Wing Club“ zuſammengetan, um einen 


Howell, begründete in einem Interview die 
neue Forderung, indem ſie ausführte: „Tag⸗ 
täglich ſtoße ich auf Liebestragödien, bei 
denen ſich ein junges, unerfahrenes Mädchen 
in einen verheirateten Mann verliebt hat. 
Warum? Sie ſah nicht, daß er bereits ge⸗ 

bunden iſt, und hielt ihn frei. Hätte er den 

Ring getragen, viel Leid wäre ihr erſpar / 


Feldzug gegen die Ehemänner zu eröffnen, glieben.“ 
die außerhalb des Hauſes ihren Ehering 
nicht tragen. „Schutz unſerer Töchter gegen 
die Angriffe verheirateter Männer, die ſich 
als Junggeſellen ausgeben“, iſt — ſo be⸗ 


richtet ein Preßtelegramm — die Forderung 
der Frauen. Aie Aufmerkſamkeit der ge⸗ 


ſetzgebenden Verſammlung von New⸗Jerſey 
ſoll auf dieſe Frage gelenkt und eine Vorlage 
eingebracht werden. 500 Dollar oder 
Freiheitsſtrafen bis zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
nis werden danach den Ehemann treffen, der 
ſeine Pflicht vernachläſſigt und den goldenen 
Reif nicht am Ringfinger, ſondern an der 
Uhrtette oder gar in der Weſtentaſche trägt. 
Die Führerin der Bewegung, Mrs. Charles 


—— 


Täglich Anſtich von 
Ia 


bier. 


Araberstrasse 18, 


neu eröffnet. 


Heute 


Beim gemlltlichen Sachſen 


— 
— 


Muſikal. Unterhaltung. — Scherzartikel. 2 


Inh.: A. Strassburger. Großes Frei⸗Konzert | R 


. Ser j 


= 
AS ACHTE: 
ZT ne m 1 


ilbeſter⸗Punſch und 


Pfaunkuchen. 


Heinecken⸗ heskaurant NEITMaIN, 


ilhelmſtadt. J 
Ausschank des 7 
Thorner Brauhauses { 


Neuſtädt. Markt 5. 4 
Am Neufahrstage: 


Br ( der die Damenkapelle, 
r.: aude. 
DER 2 G Jeden Sonntag | 
| Für Zahnleidende | Malle 

— S S == 5 

8 a 2 2 = ° I 

2 Emil Przybill, N 

= Breiteſtraße 6, Ecke Mauerſtraße. E Konditorei u. Café = 

55 Künftlihe Zähne, plomben se. in naturgetreuer, 8 f 3 

0 künſtleriſcher Ausführung. . 5 beter. el, 1 
Spezialität: Ganze Bebiffe. — |? Am alm 0 | 

Neu eröffnet! Große Neu eröffnet! [0889 listen onzert | 
* 7 9 Mitgliedern der Kapelle des Infanterie⸗ 0 

i Regiments Nr. 176. 
Künſtl. Eis⸗ und Schlittenbahn "| 

auf dem Platze des Herrn Weitzmann, Bürgergarten, Georg Zarucha, 8 

Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends. 2 sfr: — 
Eintritt 10 Pf. na en 1 
5 Der en e Hennig. K Nl ö E * hof, 

g * \ | Ein fräftiger, gewandter Sonn 1 1011 
heumatismus 5 ö Laufburſche onnkag den 1. Jaunar 8 N 
Gleht, Ischias, Nerven- kann ſofort eintreten. en Saalkonzert. — — a 
d ick ich gen 5 A Tune define Otto Romann. 

mene ee LE I jüngeres Aituſtmädchen Deere 4 
meine lvollen Leid 
p ni me Wr aatag |» FReRBÄFhEr Huf | 


Carl Bader, SUertiffen B 


bei Neu⸗Ulm, Bayern. 


ur Hilfe im Haushalt 


ein Mädchen geſucht. 


Gerſtenſtr. 9a III, r. 


Aufwartemüdrhen, 

fauber und ehrlich, für vormittags ſofort 

geſucht. Eliſabethſtr. 5 III, r. 

. für den ganzen 
Tag von ſofort verlangt. 

Thorn 3, Privatſtr. Za, 2 Tr. l. 


Die Generalvertretung 


tungs-Gejellichaft gelangt für einen großen 
Bezirk unter guten Bedingungen zur 
Neubeſetzung. Angeb., auch von Nichtfach⸗ 
leuten, erb. unt. H. F. 1126, Haasen- 


Stellenangebote 
Offene Stellen 
für Hotelwirlin, Kochmamſell, Stützen, 


erſchiedenes «8 


Klavierunterricht 
wird erteilt. Angebote unter V. K. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
bernehme 


2 2: Stickarbeiten 


bei ſauberſter Ausführung. 
Angebote unter I. . an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Grund ſtüick⸗ver kauf! 


Meine Häufer, Thorn, Albrechtſtraße 
2, 4 und 6, ſtehen unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zum Verkauf. 


Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſtraße 18, Fernſpr. 52. 


Empfehle 

1 Stütze, die gut kochen kann, mit 
Schneiderei, ein beſſeres Mädchen bei 
größeren Kindern mit Schneiderei und 
ein Stubenmädchen, auch aufs Gut, mit 
Schneiderei, mit guten Zeugniſſen. 
Gewerbsmäßige Stellenvermittlerin 
Franziska Kedzieja, Thorn, Cop 
pernikusſtraße 13. 


Alleinſtehende Perſon 
(Witwe oder älteres Mädchen) für Haus⸗ 
arbeiten von älterem, kränklichem Herrn 
von gleich geſucht. 
Brombergerſtr. 26, Vorderh., part. 


Empfehle 


warme u. kalte Mamſell, Köchin, Mädchen 
für alles. Gleichzeitig che Mädchen 
nach auswärts. Frau Ceöllie Katarzynski, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Neuſtädtiſcher Markt 18, 2. 

Eine ſaubere, Im R ür den 
erfahrene Aufwärterin ai . Tag 
wird verlangt Gegleritr. 13, 2. links. 


Fritz Kaun, Baugeſchäft, 
Thorn, Culmer Chauſſee 49, Teleph. 688. 


Abſaßferkel 


Aſtehen zum Verkauf bei 
Gabert, 
Bachau bei Thorn. 


Wohnungsangebote. «8 
errſcheſliche 
6 Zimmer - Mohnung, 
in ſchöner Lage, event. mit Pferdeſtall, 
von ſofort zu vermieten, 


Schloſſermeiſter Meinhard, 
Fiſcherſtraße 49. 


6: Zimmer-Wohnung, 
mit Badeeinrichtung und Gas, von 


fofort zu vermieten. 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 13. 


Vierzinmerige Wohnung 
in der Breiteſtr. vom 1. 2. od. 1. 4. 1911 
zu vermieten. Zu erfr. bei F. Menzel. 


rn 


ulmer Chauſſee. N ra 
— Yın Neujahrstage, — | 
von 4 Uhr ab: 9 


Ganz Kiränzchen, 
mr . 1 acubowski. 


Wohnung, 


1. Etage, 5 Zimmer, Entree, Küche, reichl. 
Zubehör und Bad, vom 1. 4. zu verm. 
Hofſtraße 3. 


Eine ) Zimmer-Wohnung, 
5 Talſiraße 43, 
eine 6 immer Sholnung, 


arkſtraße 13, 


* fyr 
eine 7 Zimmer-Wohnung, 
Fiſcherſtraße 47, 
mit reichlichem Zubehör von ſogleich oder 4 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen bei \ u 
M. Bartel, Waldſtr. 48, 4 
Gut möbl. Zimm. mit od. ohne Penf. v. - 
ſofort zu vermieten. Windſtr. 5 II, r. 9 
Geo möbl. Zimmer billig zu 5 
vermieten. 
Brückenſtr. 14, 2. 


Ein kleines Zimmer 


mit Küche ſofort zu vermieten. 


— Hempler, — — 104. 
e Wohnungsgefude « 


Ruhiger Mieter mit 1 Kind ſucht 
3—4⸗Zimmer⸗Wohnnn 
zum 1. 4. 11, evtl. auch früher. Wilhelm 
und Neuſtadt bevorzugt. Angebote mit 
Preisangabe unter P. 10 an die Ge⸗ 4 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. N 


Eine großere Wohnung 2 

in ruhigem Haufe von A—6, auch 7 Zim. 70 

im 1 Stock. keine Überwohnung, möglichſt 5 

mit Balkon und Zubehör, Bromberger⸗ 

vorſtadt bevorzugt, an der Elektriſchen ge⸗ 

legen, wenigſtens in der Nähe derſelben, 1 

per 1. 4. geſucht. Angebote mit Beſchr. 

unter Nr. 1888. A. P. an die Ge⸗ 9 

ſchäftsſtelle der „Preſſe“. je 
1 Zimmer und Küche, 7 

Wohnung, 95 einzelner Dame = 

v. 1. 4. geſ., Neuſtadt bevorzugt. Angeb. 

u. K. 8. an die Geſchäftsſt. d. „Praſſe 


(0 beim D. R.⸗Patentamt, 
ihler in Oeſterreich und 


Se a Prima Grobkoks 


belt Mark Sent b Fa⸗ 
eee u, 1 me era 9 


„Rei ‚Glieder- 

a atiomas fowie gebrochenen Rois für Simmeröfen und Kücenherde 
kann Hilfe finden durch Bühler's ſelbſt empfiehlt 

erfundenes, 1000 fach erprobtes Natur⸗ 
es und in wenigen Tagen voll» 
tändige ie 1955 ent qualvollen 


Unentgetllche i Alskunſt erteilt 
J. Bühler, Werfführer, Urach Wibg. 


Frauen 


die bei Störungen ſchon alles andere er: 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend 1 Mittel ſichere 
Wirkung. Überraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den Sartnädigften De na 
keit garantiert! Preis 3 ach⸗ 
nahme. Hygieniſches Been pan 

9. Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 99% | 


Operngläſer, 
Krimſtecher. 


Größte Auswahl! 
Billigſte Preiſe! 


GustavMeyer., 


dodo 


a Fl. 12 Pf. 


Höcherlbräu, deutsches Pilsener 

Höcherlbräu, Münchener Art 5 . 

Lagerbier, hell und dunkel . „ „ 10 „ 

Karamel- Malzbier . „ „ 9 „ 

Iulmbacee n „ „ 20 „ 

Wenn „18, 
empfiehlt: 


Höcheribräu-Filiale 
Telephonioı OUlmerstr. 10 Teiepnonson. 


Das Bier ist sauber unter Kohlensäuredruck abgefüllt. Bei 
Entnahme von 10 Flaschen ab liefere frei Haus, 


Leppige Büste 


und RIED e ie Frauen nach 


Verbrauch von Doſen Buſennähr⸗ 
keöme, und gable derjenigen, bei der 
der Erfolg ausbleibt, 


500 Mark in bar. 


1 Doſe 2,50 Mk., 2 Doſen 4,50 Mk., 
Verſand diskret p. banden one Viele 
Dankſchreiben ae 3. B. ſchrelbt 
eine Dame: „Teile Ihnen 110 daß ſich 
jest ein erſtaunliches Wachs tum der 
Bruſt bemerkbar macht, wir hätten 
es nicht ge Sa Das Mittel hilft 


m ud 
5 g K. Orcholski, Dentiſt, 
= 2, Sohelteake 66. 25 Thorn, Breiteſtr. 46. — Sprechſtunden von 9—1 und 3—6, 
„„ Sonntags 9—12 Uhr. 
I Plombieren nach der neueſten wiſſenſchaftlichen Methode, 
EN; % Nervtöten völlig ſchmerzlos, Zahnziehen, größtmöglichſte Schmerz⸗ 


linderung mittelſt örtlicher Betäubung. 
Schonende Behandlung für empfindliche und nervöſe Patienten. 
Feinſte Präziſionstechnik in Gold, Kantſchuk und Kombinationen. 
Zaͤhne ohne Platte: 


Stiftzähne, Kronen und Brücken. 


e niedrige Honorare. — Teilzahlung gern geſtattet. 


Mililä i 8, 
37. , 
lan- 


2 — er rn ER 
ach ika I 5 
8990 Seiten stare 
ae u. portöfreit 


Apfelſinen, 


allerfeinſte ſüße, 


Meſſina⸗ Orangen, 


Dtzd. 0,90 


Dalencia- Orangen, Mit zenfanrik 
Did. 0,80 M 
Dalencia: Orangen, 5 | 
Dale rungen a Nnferligung von Uniformen. + Sekten für Milität u. Veamtt.] 
mltfere Früchte, 585 gen Rur anerkannt erſtklaſſige Arbeit und Fabrikate! 
Valencia⸗Grangen, 


kleine ſüße Früchte, Dtzd. 0,40 Mk., 


ſaftige Zitronen, 


ie 12 u. 0,60 Mt, 


Tafel⸗ „Aepfel, 


Pfd. 0,20, 0,25 u. 0. 


e 


Pfd. 0,60 Mk., 
feinſte 


Taſel⸗ Feigen, ON 


C. Kling, 


; aal pass I, ke. „ Fommsprecher 004. | 


Kran Feigen, 8 W. Lipinski, 


Konditorei u. Eaf6, 


ZN 
1910 ‚lich, llanmen ® Thorn 3, Mellien: u. Schulſtr⸗ Ecke, 
Pfd. 0,25, 0,30, 0,35 u. 0,40 ME, ® zeigt einem geehrten Publikum an, daß in feinen, der Neuzeit 


Geniſhte⸗ Badobit, ax Räume für privatgeſellſchaften und 


n NG Dereinsverfammlungen 


AN handen find. 
Marokhanet Datteln, ® Fi Mein Abe Renommee bürgt für Verabfolgung nur 1 
ir 15 11 15 Backwaren, Konfitüren u. Getränke. 
de u 10 h., c cee eee 


'oikereibutter, na 


„30 Mk., 


noc. und Backbutter, 


Pfd. 1,00 u. 1,10 Mk., 
empfiehlt 


A A. Sakriss, 


— F 43. — 


Efron! elkah Ge 


‚große Gutspoſten, alle Sorten, kauft Seidenstoff® 
85 Geſtelung eigener Dampfpreſſen Sammefe 
0 ae und bittet um wallstofte, 
Emil Dahmer, Bronber aschsiofie 
a, SINN: Kostäümröcke 
dupons 


Mr i zu e 
Gulmeritraße 1. 2. 


Lene SNN 


N 
zi 


Echarpes 
HalbferfigeRoben 
Fertige Blusen 


1 2 — 8 
r. J. Wolff s Vorhereftungs-Anstalt! 
* 8 ° 7 
Gaswerk Thorn die Sekunda einer höheren Lehranstalt. Streng geregeltes 

2 Pensionat mit sorgfältiger Beaufsichtigung der Schularbeiten. Viele 


N bi O III, 2 nach U III, 1 nach IV und 1 1 Einjährige. 


Vartan besondere Damenkurse Pruner u Able N 


0 — — r Prospekt. mM 


Bromberger Zander⸗ 


+ 
Inſtitut. 
Anſtalt für Heilgymnaſtik, Orthopädie 
und Maſſage. 
Bromberg, Eliſabelhſtraße 56, 
dicht an der Danzigerſtr. 


Behandlung von Haltungsfehlern, Rück⸗ 

gratsverkrümmungen, Unfallfolgen, 

chron. Muskel- und Gelenkrheumatismus, 

Lähmungen, Gehſtörungen ꝛc. 

Penſion wird nachgewieſen. Proſpekt 
auf Wunſch. 


Dr. med. Ruppin, 


Beſitzer und leitender Arzt. 


Breslau III, Freiburgerstrasse 42, 


gegründet 1903, staatlich konzessioniert für die 


5 Einjährig-Freiwillig. Fähnrichs-, Seekadetten-, 5 
Primaner- u. Abitur 7 9 7 5 Prüfung, sowie zum Eintritt in 


vorzügliche Empfehlungen aus allen Kreisen. Halbjähliche Gymnasial- und ‚2 
{ Realgymnasial- bezw. Oberrealschulkurse von Quarta bis Oberprima. 
1910 bestanden, meist mit grosser Zeitersparnis, 5 


91 Prüflinge, nämlich 14 Abiturienten, 


nach OI, 17 nach U1, 5 Extraneer die Schlussprüfung einer Real- 5 


5 U 7 
schule bezw. eines Progymnasiums, 11 nach O II, 18 nach U II, 9 nach # | V N inch 
4 e Is 3 


pPianoforte⸗Magazin, 
Chorn, heiligegeiſtſtraße 18, 


— gegründet 1834, — 
empfiehlt 


rienten- Prüfung. 


S N 
4100 


Gegründet U 4 100 5 1809. 


* 2 
0 80 Pianinos 
N J. G. Adolph, Thorn, aus erſtklaſſigen Fabriken unter langjähri⸗ 
er p 7 ger Garantie bei billigſter Preisberech⸗ 
Dampfli koͤrfabr ik. nung u. kulanteſten Zahlungsbedingungen. 


Pag Vertreter der königlichen Hof⸗Pianoforte⸗ 
Alleiniger Fabrikant der geſetzlich geſchützten Fabriken: 
I I Ina | 10 Ihr rief C. Bechstein, Zeitter u. 
6 5 Hi Winkelmann, 
und der - 


LEORISUTORIN, 


anerkannt vorzüglichſter Bitterlikör. 
Neuerbaute Fabrikräume in eigenem Gründſtück 


Thorn⸗Mocker, — 75. 


e eee 


8 Beelen Auskunft he 
umsonst. Alt. u. Geschlecht 
angeben. B. Schoeneg Co., 
9 rankfurt a. M. 288. 3 


Ziegeln Ia 


0 zu zeitgemäßen Preiſen frei 
ahnhof Strasburg Weſtpr. 


die Berwang der königl. 
Domäne Strasburg Wpr. 


Wie mein Vater von der 


Zuckerkrankheit 
befreit wurde, ſodaß er wieder alle 
Speiſen genießen konnte und neuen 
Lebensmut bekam, teile jedem auf Ver⸗ 
1 unentgeltlich mit. 

Frau Otto Schädel, Lübeck. 


Milchseparatoren 


Marke Tubular, 
n mehreren Größen ſtets auf Lager und 
ſofort lieferbar. 


Fr. Strehlau, Thorn, 


Coppernikusſtraße 15. 

Fernruf Nr. 414. — Feruruf Nr. 414. 

Spezial⸗ e 15 Molkerei⸗ 
Geräte. 


Y tür Nerven- und chronisch Kranke jeder Art, 

für Rekonvaleszenten und Erholungsbe- 

dürftige. Zimmer mit Pension von M. 5.50 an. 
Prospekt frei, 

Besitzer und Leiter: Dr. med. K. Faltz, 


Ia oberſchleſiſche Würfel⸗ und Nußkohlen, 
Ia oberſchleſiſche Steinkohlenbriketts 


für Hausbrand und Induſtrie, 


Braunkohlen⸗Prikeits 


in erſtklaſſigen Marken (Ilse, Marie usw.), 


prima oberſchl. und niederſchl. Hüttenkoks für Zentralheizungen, 

höchſte Heizkraft, 
prima engliſche und weſtfäliſche Anthrazit Ruß und Erbsfohlen, 
trockenes Kleinholz, prima Klobenholz Ber 


in beſter Beſchaffenheit bei billiger Preisſtellung 
liefert prompt frei Haus, ab Lager oder ab Werk 


Minabraler & honlen-Handelsoesellstai 


mit beſchränkter Haftung 
Mellienſtraße 8. — Fernſprecher 689 und 340. 


Villigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer, 
induſtrielle u. landwirtſchaftl. Großbetriebe. 


Dampfwaͤsclerei . Matzdorff, seniesspiatz, 


Fernruf 399. Trocknen im Freien, Rasenbleiche, schonendste Behand- 
lung, Billigste Preise: Hemd, Beinkleid, 8 Pf. elo. Gardinenwäsche, 
Abholen und Anliefern kostenlos. 

Annahmestellen: Heiligegeistr. 17, Strobandstr. 13 


2 Pianinos von Mk. 450 m SE 


empfiehlt 


O. J. Gebauhr, Königsberg i. Pr., Franzöſiſche⸗Str. 1. 


r Gebrauchte Pianinos ſtets auf Lager. "IN 


zeugt 85 Dein andern, daß man 
n ber vor einigen Monaten gegründeten 


Feinbelohlanstal 


Laden Breiteſtr. 43, am ſorgfältigſten 


Muſterarbeiten, auch in eleganter Maßz⸗ 
arbeit, ſtets zur Verfügung. 


Düngekalk 


offeriert billigſt 
Gustav Ackermann, 
Thorn 3. om 9. Cernſprecher 9. 9. 


Fabrik + artflel 


kauft wiederum zu höchſten Preiſen und 
bittet um Angebote unter 10 Pfd. Ver⸗ 
muſterung. 


Emil Dahmer, Bromberg. 
Abbazia⸗ bach en 5 
— Dresden, — 
1 Veilchen! gepfl. Beil. 11010 
a Fl. 0.50, 1.—, 1.50, 2.; Seife A 50 P 50 

Holm & Co. 2 Zentraldrogerie. 


Irische mai amerikanische Dauerbrandöfen, 


echte Germanenöfen, 


Petroleum-Heizöfen, Rum, 
schwedische „Coksöfen Husqvarna“, Arrat, 
Kohlenkasten, Kohlenlöffel, Ko k, 
Ofenvorsetzer, Ofenschirme, Feuergeräte ana 
offerieren Div. Weine, 


Tarrey & Mroczkowski, | 


Liqueure und 
Eisenhandlung, Altstädt. Markt 21. 


Punſch⸗Eſſenzen 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 

Karl Jaeckel, 

Gerechteſtraße 7. 

Dom. Papau b. Wroßlanken 
hat lter nicht ausrangierte, 


ältere gute 


Spezialanstalt zur Behandlung aller 
Herzkrankheiten. 
Mineralbäder des Bades 


Kudowa im llause, 
Prospekte frei. 


Unsere Prospekte werden auch von dem Internationalen öffentlichen Verkehrsbureau Abeite biete 


in Berlin. unter den Linden 14 kostenlos ausgegeben. abzugeben. von 200 bis 300 Mk. 


billigſten und prompteſten bedient wird. 


10. 


Dein Gruß iſt kalt und finſter dein Gebahren, 

Du neues Jahr, du jon — 

Was bringſt du uns? Not, Tod und viel Gefahren d 
Wir fürchten nichts, ſo wahr uns Gott noch helf! 


Dein Fukunftsraunen foll uns nimmer ſchrecken, 
Mach auf dein Tor, laß uns getroſt hinein! 

Wir wiſſens: in den kahlen Dornenhecken, 

Lacht bald, o bald des Frühlings Roſenſchein. 


Und wiſſens, daß der Nacht, der finſtern, langen, 
Allmählich heller nun der Tag entſteigt, 

Und daß der Erde ſich, der wintersbangen, 

Bald neu der Hoffnung grüne Fahne zeigt. 

Und ſieh — du lächelſt, da wir dir vertrauen, 
Den Sagen nur machſt du ein trüb Geſicht, 

Die weinend rückwärts, weinend vorwärts ſchauen; 
Die Mutigen bedroht die Zukunft nicht. 


So heißen wir dich freudig ⸗ernſt willkommen, 

Du neues Jahr, du on — 

Was du auch bringſt, es wird uns alles frommen, 

Wir fürchten nichts, ſo wahr uns Gott noch helf. 
Margarete Heinersdorff. 


Allerlei Neujahrsſitten. 


Von Dr. J. Wieſe. 


Nachdruck verboten.) 
Das neue Jahr folgt auf dem Fuß 
Dem alten dicht, und zwiſchen beiden 
Ei kaum der Raum für einen Gruß, 

ugleich zum Willkomm und zum Scheiden. 
Trefflich ſchildert der Dichter in dieſen Verſen 
den unmerklichen Übergang vom alten zum neuen 

Jahr. Aber wenn auch beide ineinander fließen 

wie zwei Ströme, die ſich auf ihrem Wege zum 

endloſen Ozean begegnen, ſo geſchieht dieſe Ver⸗ 
ſchmelzung doch nicht unbemerkt. Nein, wir 

Menſchenkinder fühlen mächtig in uns die Bedeu⸗ 

tung des Momentes, der uns gleich einer Welle 

aus dem entfliehenden Jahre in das neue, auf⸗ 


tauchende, trägt. And da die Natur des Menſchen 


einmal ſo eigentümlich iſt, die bedeutſamen Ab⸗ 
ſchnitte in Leben und Zeit auch durch äußere For⸗ 
men zu markieren, ſo iſt es leicht erklärlich, daß 
gerade das Neujahrsfeſt in allerlei Sitten und 
Bräuchen gefeiert wird. 

Das iſt in alter Zeit ſchon geweſen, und das iſt 
bei den meiſten Völkern noch heute ſo. Im israe⸗ 
litiſchen Reiche — ſo erfahren wir im vierten Buche 
Moſes — wurde das Feſt durch Poſaunenſchall ver⸗ 
kündigt und hieß deshalb der „Trompetentag“. 
Zahlreiche Neujahrsopfer wurden gebracht und der 
Gottheit Geſchenke geſpendet: Farren, Widder, 
Lämmer und Ziegenböcke. Bei den Perſern heißt 
das neue Jahresfeſt Nawurz, deſſen Einſetzung 
einem ſagenhaften Könige, Sſchemdit genannt, zu⸗ 
geſchrieben wird. Wie man uns zu Oſtern bunt⸗ 
gefärbte Eier ſpendet, ſo bilden dieſe die eigent⸗ 
lichen Neujahrsgeſchenke im Lande des Schahs. 
Iſt letzterer guter Laune, ſo verteilt er auch noch 
andere koſtbare Sachen an ſeine Untertanen. Nach 
zahlreichen Funden und Inſchriften war auch im 
alten Egypten die Sitte der Neujahrsgeſchenke nicht 
unbekannt. 

Beſonders aber war für die alten Römer der 
Neujahrstag ein glückbringender Tag, ein Tag der 
guten Vorbedeutung, ein dies faustus, Früher 
wurde er am 1. März gefeiert, von Julius Cäſar 
aber auf den 1. Januar verlegt. Mit großen 
Opfern und öffentlichen Gebeten begrüßten die 
alten Römer den Neujahrstag, während das Volk 
ſich in allerhand Mummereien erging. 

Man überließ ſich zügelloſen Ausſchweifungen 


und vollzog eine Menge von abergläubiſchen Ge⸗ 


bräuchen, dem man aus allerlei günſtigen und un⸗ 
günſtigen Vorzeichen und durch ſchnöde Wahrſage⸗ 
künſte das Schickſal des neu begonnenen Jahres zu 
enthüllen ſuchte; und da man wähnte, das ganze 
Jahr werde auf dieſelbe Weiſe verfließen, wie man 
deſſen erſten Tag zubringe, ſo bemühte ſich jeder, 
die ausgeſuchteſten Genüſſe ſich zu verſchaffen, und 
verlebte in üppiger Luſt dieſen Tag. Schon der 
Abend und die Nacht vorher wurden in Spiel, 
Geſang, Tanz, Scherz und Mutwillen aller Art hin⸗ 
gebracht und durchwacht. Am Morgen in aller 
Frühe wurden die Häuſer mit Blumengirlanden 
geſchmückt, öffentliche Aufzüge durch die Straßen 
und in die Tempel gehalten, Schauspiele gegeben, 
Freudengelage veranſtaltet, Mummereien auf⸗ 
geführt, wobei die Männer in Weiberkleidern und 
Masken und in Tiergeſtalt verkleidet lärmend durch 
die Straßen zogen, Geld auswarfen und Anſittlich⸗ 
keiten aller Art verübten. 

Dieſe Feſtlichkeiten der Römer, Saturnalien 
genannt, ſind noch dadurch beſonders bemerkens⸗ 
wert, daß an ihnen eine allgemeine Freiheit und 
Gleichheit herrſchte. An den Familienfeſtlichkeiten, 
die man überall veranſtaltete, durften auch die 
Hausſklaven teilnehmen. Sie vertauſchten mit 
ihren Herren die Rolle und wurden von dieſen 
bei Tiſche bewirtet. In den einfacheren Zeiten 
wurden die Geſchenke strenge genannt, weil einſt 
die Göttin der Stärke, Strenia, den Sabinerkönig 
Titus am Jahrestag einen Zweig aus ihrem hei⸗ 
ligen Eichenhain verehrt haben ſollte, und zwar 
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Eichen⸗ und Lorbeerzweige; ſpäter wurden ſie 
luxuriöſer: goldene Palmenzweige, an denen 
Früchte aus Edelmetall hingen, mit koſtbaren 
Steinen beſetzt; herrliche Medaillons, Plaquettes, 
Statuen, Schreibgeräte aus teuren Metallen, 
Gemmen, Schmuckſtücke uſw. traten an die Stelle 
der einfachen Geſchenke; ja, ſpäter ging man ſogar 
ſoweit, die Geſchenke in eine Abgabe umzuwandeln. 
Natürlich wurden alle dieſe Geſchenke mit Wünſchen 
begleitet, die in mancher Beziehung den unjrigen 
gleichen. Die dienenden Klaſſen erwarteten mit 
aller Beſtimmtheit reichliche Trinkgelder; — man 
fieht: tout comme chez nous. 

Spuren dieſer römiſchen Neujahrsbräuche haben 
ſich in Deutſchland bis auf unſere Tage erhalten, 
wie auch in Frankreich und Belgien heute noch die 
römiſche Sitte der Beſchenkung und Beglück⸗ 
wünſchung auf den Neujahrstag vereint iſt. Die 
Neujahrsgeſchenke, les &trennes, ſpielen für groß 
und klein dort eine ſehr bedeutende Rolle und be⸗ 
ſchäftigen große Induſtriezweige. Die Kinder 
werden mit Spielſachen, Büchern, Leckereien uſw., 
die Damen mit Buketts, Bonbonnieren, Schmuck⸗ 
ſachen oder Kunſtgegenſtänden beſchenkt. 

Iſt es einem jungen Manne gelungen, ſich 
einigermaßen in einer Familie einzubürgern, d. h. 
erhält er zu den verſchiedenen Soireen regelmäßige 
Einladungen, erweiſt ihm der Herr Papa die Ehre, 
ihn als ergänzenden vierten Mann an den Whiſt⸗ 
tiſch zu ſchmieden, verſagt ihm Fräulein Tochter 
die neunte Quadrille nicht; ſo zählt er zu den 
Intimen und muß dieſe Ehre am 1. Januar mit 
einer, reſpektive zwei Schachteln Bonbons für 
Fräulein Tochter oder auch Mutter und Tochter 
bezahlen. . 

Außer dem zeremoniöſen Neufahrsgeſchenk der 
Bonbons tragen noch alle anderen verkaufbaren 
und ſchenkbaren Waren im letzten Monat des 
Jahres den verlockenden Namen: „Charmantes 
Etrennes!“ Spielzeug für die Kinder, Möbel für 
junge Chambregarnie⸗Bewohner, Bücher für die 
reifere Jugend, Modeartikel für die ſittige Haus⸗ 
frau, — alles wird im Schaufenſter der Verkäufer 
als „paſſende“ oder „reizende“ Neujahrsgeſchenke 
angekündigt. 

Die dritte Kategorie der Geſchenke bilden die 
Trinkgelder. Der Hausmeiſter, der uns im Regen 
und Schnee eine halbe Stunde vergeblich hat läuten 
laſſen; der Tambour der Nationalgarde, der uns 
mit einer Trommel das Trommelfell geſprengt; 
der Briefträger, der unſere rekommandierten Briefe 
acht Tage im Sack herumgeſchleppt hat; der Kellner 
im Cafe, der unſere mühſam kulottierte Pfeife zer⸗ 
brochen, der im Reſtaurant die Suppe über unſere 
funkelnagelneuen, noch nicht bezahlten Beinkleider 
gegoſſen; der Barbiergehilfe, der, wie Jean Paul 
ſagt: „Sein Andenken in unſere Backen, wie in 
eine Birkenrinde geſchnitten“, uſw., kurz, alle die⸗ 
jenigen, die wir 364 Tage gut bezahlt haben, um 
uns ſchlecht zu bedienen, verlangen am erſten Tage 
des jungen Jahres eine außergewöhnliche Gratifi⸗ 
kation zur Aufmunterung und Beſſerung. Die 
Geſamtausgabe dieſer Trinkgelder iſt für den ein⸗ 
fachſten, bedürfnisloſeſten jungen Mann eine 
Börſenerleichterung von wenigſtens 40—50 Mark. 
Überſchreitet man die Grenze der äußerſten Be: 
ſcheidenheit um eine Spanne breit, ſo verdreifacht 
ſich dieſer Poſten. 

Bei uns in Deutſchland war die Sitte der Neu⸗ 
jahrsgeſchenke früher allgemein. Sie wurden in⸗ 
deſſen durch Geſetze und Statuten, oft bei hoher 
Strafe, verboten. Im Jahre 1727 wurden in Jena 
die Neujahrsgeſchenke der Studenten an den Tiſchen 
bei dreißig und mehr Talern Strafe unterſagt, und 
heute ſind faſt übertll bei uns die Weihnachts⸗ 
geſchenke an die Stelle der Neujahrsgeſchenke ge⸗ 
treten. 

Dagegen ſpielen Neufahrsgeſchenke noch im 
fernen Oſten, zumal bei den Chineſen, eine nicht 
unbedeutende Rolle. Schon einige Tage vor dem 
Feſte werden alle Bureaus geſchloſſen; einen 
ganzen Monat hindurch veranſtalten die Beamten, 
die ſolange Ferien haben, allerlei Feſtlichkeiten. 
Unmittelbar vor dem Feſte werden die Feuerherde 
des Hauſes zu Ehren des Hausgottes gereinigt. 
Am Mitternacht wird ein wohlriechendes Bad ge⸗ 
nommen, und dann werden die beſten Gewänder 
angelegt. Weihevolle Andachten finden in den 
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Tempeln, in die ſich ſämtliche Familienmitglieder 
begeben, ſtatt. In manchen Familien werden die 
Hausaltäre glänzend erleuchtet. Bis zur Morgen⸗ 
dämmerung des Neufahrstages wechſeln religiöſe 
Übungen mit dem Abbrennen von Raketen, Weih⸗ 
rauch uſw. Ein geſchäftiges Leben herrſcht in den 
Straßen, überall begegnet man Leuten, die ſich 
beſuchen, an allen Häuſern ſind Fahnen mit 
Sprüchen, Transparente uſw. angebracht. 

Sehr alt und allgemein verbreitet iſt auch der 
Neujahrsglückwunſch. Früher, vor Erfindung der 
Druckkunſt, ſandte man ſich häufig bemalte und 
beſchriebene Neujahrszettel zu, die oft recht derbe 
Reime enthielten. Von Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts ab trat der Kupferſtich ziemlich unein⸗ 
geſchränkt die Herrſchaft an, und nun enthielten 
die Neujahrskarten vielfach ſchwülſtige und ſenti⸗ 
mentale Verſe. Die Neujahrskarten wurden jetzt 
Legion. Wie die Kalender, in denen niemals ein 
einleitendes Glückwunſchgedicht fehlte, vergaßen 
auch Tageszeitungen, belletriſtiſche Wochenſchriften 
nie, durch eine feierliche Anſprache an die Leſer 
des wichtigen Tages zu gedenken. Welche Rolle in 
unſeren Tagen die Neujahrskarte ſpielt, iſt bekannt 
genug. Kunſt und Induſtrie würden einen großen 
Teil ihrer Einnahmen verlieren, wenn die Sitte, 
die Neujahrsgratulation durch eine beſtimmte 
Summe abzulöſen, allgemeiner werden würde. 


Neben den ins Haus geſandten ſchriftlichen 
Gratulationen beſteht auch noch die Sitte des per⸗ 
ſönlichen Glückwunſches, die vielen recht empfehlens⸗ 
wert erſcheint. Wohl nirgends findet eine eifrigere 
Beglückwünſchung am Neujahrstage ſtatt, als auf 
der Inſel Helgoland. Vom frühen Morgen bis 
zum ſpäten Abend ſind die Bewohner der Inſel 
auf den Beinen, um Beſuche abzuſtatten. Wer 
übergangen wurde, würde ſich ſehr beleidigt fühlen. 
„Geſundheit, Glück und Segen, viel Schellfiſch und 
ein ruhiges Herz!“ iſt der übliche Wunſch. 

Im Schwarzwalde lautet er: „Ein gutes, 
neues Jahr, den geſunden Leib und den heiligen 
Geiſt!“ Im Böhmerwalde beſteht ein reger Wett⸗ 
eifer, mit ſeinem Glückwunſche dem andern zuvor⸗ 
zukommen. Der Neufahrsſpruch iſt folgender: 
„Brüderl, neues Jahr, neues Jahr! — Chriſt⸗ 
kindlein liegt im krauſen Haar! — Langes Leben, 
langes Leben — und ein Beutel Geld daneben!“ 


Natürlich würde die Neujahrsfeier für viele 
ſehr unvollkommen ſein, wenn nicht auch der Leib 
gebührende Berückſichtigung fände. Silveſterbälle 
und Feſteſſen ſind heute nicht nur allein in den 
Großſtädten, ſondern auch in kleineren üblich. 
Freilich, ſo großartige Gelage wie im Mittelalter 
finden wohl kaum mehr ſtatt. Die Chronik einer 
rheiniſchen Stadt berichtet, daß in ihr im Mittel⸗ 
alter am Silveſterabend 7850 Bratwürſte, 
500 Karpfen, 300 Dutzend Auſtern, 100 Schinken, 
600 Gänſe, 200 Kälber und 90 Tonnen Wein ver⸗ 
braucht wurden. Aber dafür werden heute un⸗ 
glaubliche Mengen Bowle und Punſch konſumiert. 
Freilich, ſolche Rieſenpunſche, wie der engliſche 
Admiral Ruſſel einmal in Cadix veranſtaltete, 
werden wohl bei uns kaum auf den Tiſch kommen. 
Über dieſen Rieſenpunſch berichtet ein Teilnehmer: 
„Mitten in einem Garten von Limonen und 
Orangen befand ſich eine Fontäne, die ſauber mit 
holländiſchen Ziegeln ausgelegt war. In dieſe 
wurden am Chriſttage ſechs Kufen Waſſer gegoſſen, 
ein halbes Oxhoft echten Bergmalagas, 200 Gal⸗ 
lonen Branntwein, 600 Pfund Zucker, 12 000 Li⸗ 
monen und verhältnismäßig Muskaten. Admiral 
Ruſſel lud alle engliſchen Kaufleute und das ganze 
Offizierkorps zur Rieſenbowle. In dem Punſch⸗ 
baſſin befand ſich ein Boot, in dem ein geſchmückter 
Knabe mit Bechern ſaß, mit denen er die Geſell⸗ 
ſchaft bediente, indem er im Baſſin ringsum fuhr.“ 

Wenn auch die Jetztzeit vielleicht ſolche Rieſen⸗ 
punſche nicht mehr kennt, ſo hat ſich doch auf dem 
Gebiete der Bowle und Punſche durch die Ein⸗ 
führung der ſtarken alkoholiſchen Säfte ſowie durch 
das Heraufkommen des CThampagners eine außer: 
ordentliche Mannigfaltigkeit herausgebildet. Man 
findet ſich aus der großen Zahl von Bowlen, die 
aus den verſchiedenſten Weinen zuſammengemiſcht, 
von der einfachen Bowle bis zu den aus ver⸗ 
ſchiedenen Früchten bereiteten Miſchgetränken, und 
aus der Legion von Punſchen, bald heißen, bald 
kalten, kaum mehr heraus. 


29. Jaht. 


Sicher ſind aber Bowlen und Punſche heute das 
populärſte Neujahrsgetränk, mit dem man, ehe die 
Uhr zum letzten Schlage der zwölften Stunde aus⸗ 
holt, die Gläſer füllt, um jauchzend und jubelnd 
ſich zuzutrinken mit dem Rufe: ; 

„Proſtt Neujahr!“ 
— . —..k½ß:v:. 


Der Silveitergaft. 
Erzählung von Max Dürr. { 
— Nachdruck verboten. 

Iwan Saſchins Häuschen lag als letztes im 
Dorfe ganz draußen an der Landſtraße. Es war 
finſtere Nacht, denn der Himmel war mit einem 
dicken, ſchweren Schleier verhängt, und der neu⸗ 
gierige Mond und die freundlichen Sterne ſuchten 
vergeblich durchzudringen. Anaufhörlich wirbelten 
die Schneeflocken durch die Luft, als wollten ſie 
das niedere Häuschen völlig zudecken. 

Durch ein Fenſter ſchien der Schein einer Erdöl⸗ 
lampe auf die Straße und erleuchtete ſie in einem 
breiten, quer herüberfallenden Streifen. Hell 
ſchimmerte der reine, weiße Schnee in dem dürf⸗ 
tigen Lichte, gleichmäßig eben und unberührt zeigte 
ſich die dicke, ſchwere Schneedecke: ſeit Stunden war 
kein Schlitten, kein Wanderer vorübergekommen. 

In dem hellen Streifen der Straße zeigten ſich 
die Umriſſe eines Schattens. Das war der Schatten 
von Iwan Saſchin ſelbſt, der da ans Fenſter ge⸗ 
treten war und hinaus zu den Schneeflocken ſprach: 
„Macht nur ſo weiter, immer weiter! Ihr werdet 
den Iwan Saſchin doch nicht unterkriegen! Und 
wenn nur noch der Kamin herausſteht!“ 

Vergnügt rieb Iwan Saſchin ſich die Hände, 
Wie gut hatte er es doch, ſeit ihm der Fürſt Peter 
Berenoff für ſeine treuen Dienſte — als ob er 
nicht blos ſeine Pflicht erfüllt hätte! — das Häus⸗ 
chen überlaſſen hatte! Dazu noch die Penſion! 
Wenn ſie auch klein war, ſo reichte ſie doch für ſeine 
geringen Bedürfniſſe. Und wenn er noch das Jahr 
über da und dort bei den Bauern Aushilfsdienſte 
leiſtete, Botendienſte verrichtete, ſo hatte er ſogar 
mehr, als nötig war, und konnte ſich manchen be⸗ 
ſonderen Wunſch erfüllen. \ 

Heute zum Beiſpiel — keinen Menſchen bes 
neidete er heute. Nicht einmal den Fürſten ſelber — 
hier in ſeiner behaglichen, warmen Stube, mit 
einem wohlgefüllten Tabaksbeutel und der ſchlan⸗ 
ken, ſchon angebrochenen Flaſche auf dem Tiſche. 
Und wohlgefällig blinzelte Iwan Saſchin die 
Flaſche an. Vom beiten Rum war das, den der 
Krämer im Keller gehabt! Einen ganzen Rubel 
hatte ſie gekoſtet! 

Im Ofen kochte das Waſſer in einem eiſernen 
Topfe, und der Geruch des ſüßen, heißen Getränkes, 
das er ſich hergeſtellt hatte, füllte den kleinen Raum 
und vermiſchte ſich mit dem beißenden Rauch der 
Tonpfeife. 

Nicht, daß Iwan das ganze Jahr durch ſich ſolche 
Genüſſe verſchaffen konnte! Aber heute nahm das 
alte Jahr ſeinen Abſchied mit Eis und Schnee, wie 
es ſich geziemte; heute war die Silveſternacht, und 
dieſe Nacht feierte Iwan Saſchin. Feierte fie, in⸗ 
dem er ſich bedächtig die angerauchte alte Pfeife 
ſtopfte, das große, bauchige Glas füllte, halb voll 
Rum, halb voll Waſſer, und ein Stückchen Zucker 
dazu. 0 

Iwan Saſchin war ganz allein. Während dis 
Dörfler heute Abend bei Larska in der ſchmutzigen 
Schenke ſaßen und ſich von ihm mit breiten, derben 
Späßen unterhalten ließen, blieb er an dieſem 
Abend ſtets zuhauſe und dachte nach über Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, über Menſchentreiben und 
Menſchenlos. Nicht umſonſt hießen fie ihn im 
Dorfe Iwan, den Denker. 

Plötzlich ſchien es ihm, als ſehe er draußen vor 
dem erleuchteten Fenſter eine dunkle Geſtalk, die 
hereinlugte. Doch als er ſchärfer hinſah, erkannte 
er, daß er ſich getäuſcht hatte. Wer ſollte auch 
heute Nacht, da es auf die zwölfte Stunde ging, 
bei dieſem Wetter in dem einſamen Dorfe auf der 
Straße ſein! 

Allerdings gab es auch Menſchen, die es nicht 
ſo gut hatten, wie er, Swan Saſchin. Und wohl⸗ 
gefällig rauchte er aus ſeiner Pfeife, indem er die 
dicken, blauen Wölkchen von ſich blies. Zum Bei⸗ 
ſpiel die Soldaten auf der Wache! Auch er, Iwan, 
war lange Jahre Soldat geweſen und wußte, was 
es hieß, in ſtrenger Winternacht in Eis und Kälte 
Wache zu ſtehen. Und dann der einfame Türmer, 
der hoch oben über den anderen Menſchen den An⸗ 
bruch des neuen Jahres verkündete! And erſt die 
anderen, die vielen, die ohne Obdach, ohne Heimat 
ſich auf der Landſtraße umhertrieben! 

Iwan Saſchin ſtand raſch von ſeinem Stuhl auf, 
Er hatte ſich doch nicht getäuſcht: da draußen war 
ein Menſch auf der Straße, und der hatte durch 
das Fenſter geblickt. Gewiß einer der Anglück⸗ 
lichen, den es — ohne Zehrung, ohne Hilfe — ſehn⸗ 
ſüchtig nach der warmen Stube verlangte! Nein, 
heute, in der letzten Nacht des Jahres, ſollte der 
nicht Not leiden! 

Mitleidig nickte Iwan mit dem grauen Kopfe, 
während er die Pfeife weglegte. Dann öffnete er 
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Brüderchen! 


die Tür, die unmittelbar von der Stube hinaus 
ins Freie auf die Straße führte. An der Ecke des 
Häuschens ſtand die dunkle Geſtalt eines Mannes. 
Ganz zweifellos ein Fremder, ein Landſtreicher! 
And der die Flucht ergreifen wollte, als er ſich 
entdeckt ſah. 

„So bleibe doch, Brüderchen!“ ſagte Swan mit 
freundlicher, lauter Stimme. „Du brauchſt dich 
nicht zu fürchten! Iwan Saſchin jagt keinen 
Menſchen von ſeiner Schwelle, am wenigſten in 
der Silveſternacht! Tritt ein und ſei mir will⸗ 
kommen!“ 

Der andere ſchien zu überlegen. 
kam er näher. 

„Komm herein!“ 
male einfach. 
dich verweilſt!“ 

Nun beſann ſich der Fremde nicht weiter und 
trat ein. Ein hagerer, ſehniger Menſch, abgeriſſen 
und verkommen, ſo wie ſie alle ausſahen, die von 
der Straße. Und finſtere Augen blickten aus einem 
böſen, ſchlimmen Geſicht. 

Iwan ſchüttelte bedenklich den Kopf: Ein übler 
Kamerad, doch für heute ſoll er mein Freund ſein 
am Silveſterabend! „Sei mir willkommen!“ 
wiederholte er. „Setz dich an den Tiſch, und du 
ſollſt ein Glas Punſch haben und eine Pfeife Tabak. 
Du biſt heute Iwan Saſchins Gaſt!“ Eilfertig 
holte er aus dem Schrank ein zweites Glas, das er 
füllte, und nahm auch eine Pfeife von der Wand. 

Mit einem Murmeln des Dankes nahm es der 
Fremde. Schweigend ſaßen ſie dann einander 
gegenüber, indem ſie dicke Rauchwolken von ſich 
blieſen und ab und zu einen Schluck des heißen 
Getränkes zu ſich nahmen. Nur das Ticken der ein⸗ 
fachen hölzernen Uhr, die an der Wand hing, 
unterbrach die Stille. 

„Bald wird es zwölf ſchlagen!“ ſagte Iwan, 
indem er aufs neue die Gläſer füllte. „Das neue 
Jahr will kommen, es iſt nicht mehr weit! Das 
alte war mir ein freundliches, gütiges Jahr; wer 
weiß, was das neue bringen wird! Dir aber 
ſcheint es ſchlecht gegangen zu ſein, Brüderchen, 
darum ſoll es dir im neuen umſo beſſer ergehen, 
Brüderchen! Dies wünſcht dir Iwan Saſchin!“ 
Er ergriff ſein Glas und ſtieß mit dem Fremden an. 

Dieſer blickte ſeltſam gerade aus. „Ein frommer 
Wunſch, Iwan Saſchin! Du biſt ein braver, guter 
Menſch; aber mir wird das neue Jahr nichts 
beſſeres bringen, als das alte. Ich könnte dir viel 
erzählen, Iwan Saſchin, vom Elend der Menſchen, 
von ihrem Unglück, von ihrer Bosheit und ihrer 
Schlechtigkeit!“ 

„Erzähle!“ ſagte Iwan. 

* 


Nur zögernd 


ſagte Iwan zum zweiten⸗ 
„Die Stube wird kalt, wenn du 


* 


* 

Immer dichter wurden die Rauchwolken in der 
kleinen Stube. Wie durch einen Nebel waren die 
Köpfe der beiden Inſaſſen ſichtbar; der ſchwere 
Dunſt des Tabaks und des dampfenden Punſches 
erfüllte den ganzen Raum. Mitternacht war lange 
vorüber, laut ertönten die Stimmen der Zecher. 

„Blei gießen möchteſt du in der Silveſternacht, 
Iwan?“ lachte der Fremde, „wie es die Vor⸗ 
nehmen tun drüben im Schloſſe und in der Stadt, 
und es fehlt dir das Blei? Schaffe mir einen 
Löffel herbei, Iwan, und ich will das Blei her⸗ 
ſchaffen, und wir wollen Blei gießen und unſer 
Glück erforſchen im neuen Jahre!“ 

Er wandte ſich ab in die dunkle Ecke des Zim⸗ 
mers, dann reichte er dem Wirte zwei Stückchen 
Blei. ö 

„Sind die 
betroffen. 


Der andere lachte hell auf: „Gewiß, meine 
letzten beiden Patronen! Haſt du Angſt, Jwan?“ 

„Wenn ich Angſt hätte, hätte ich dich nicht ein⸗ 
geladen!“ 

Darauf ſchmolzen ſie das Blei in dem blechernen 
Löffel und goſſen es in kaltes Waſſer und freuten 
ſich wie die Kinder über die wunderlichen Formen, 
die das erſtarrende Blei annahm, und lachten 
und ſcherzten. 

Die Glocke ſchlug zwei Uhr. „Nun will ich 
gehen,“ ſagte der Fremde. „Bin warm geworden 
und lange genug unter deinem Dache geweſen!“ 

Aber Iwan nötigte ihn, zu bleiben. „Ich laſſe 
dich nicht fort,“ ſagte er, „wer du auch ſein magſt, 
Hier in der Ecke ſchlafe ich, und dort 
in der Ecke wirſt du ſchlafen!“ 

* 


von Patronen?“ fragte Iwan 


* 


* 

Als Iwan erwachte, ſchien das graue Tages⸗ 
licht durch die trüben, beſchlagenen Scheiben. Das 
neue Jahr blickte durch die Fenſter. Er erhob ſich 
und rieb ſich den ſchmerzenden Kopf. Sie hatten 
ein bischen des Guten zuviel getan in der ver⸗ 
gangenen Nacht; ſie waren ſo luſtig zuſammen, 
er und der Fremde! Wo war aber der denn ge⸗ 
blieben? Die Stube war leer! Die Decke, auf der 
er ſich zum Schlafen niedergelegt, war ſchon er⸗ 
kaltet; er mußte in aller Frühe das Haus ver⸗ 
laſſen haben. b 

Ein fletſamer Menſch, dieſer Fremde! Wie der 
zu erzählen gewußt! Doch da, was lag da auf 
dem Tiſche? Eine Piſtole! 
Schreiben, das zurückgelaſſen war, — matt blinkten 
die beiden Läufe der Waffe. 

Iwan Saſchin verſtand nicht zu leſen. „Ich 
werde es dem Schulmeiſter mitnehmen, wenn ich 
zur Kirche gehe,“ ſagte er. 

Waregin, der Schulmeiſter, ließ ſich aller er⸗ 
zählen, dann las er mit lauter Stimme den Zettel. 
Beide wurden ſie blaß, Iwan Saſchin und der 
Schulmeiſter Waregin. . 

„Iwan Saſchin,“ las er, „mit meinen letzten 
Patronen haben wir Blei gegoſſen. Mit dieſen 


1 


Und lag auf einem 


letzten beiden Patronen wollte ich dich töten, um 
dich zu berauben. Darum ſah ich durch dein Fenſter. 
Deine Gaſtlichkeit, deine Gutmütigkeit, dein 
frommer Wunſch für mein Glück im kommenden 
Jahre haben dir das Leben gerettet!“ 

Der Schulmeiſter Waregin zitterte noch, als er 
das Schreiben geleſen hatte. „Du biſt einer großen 
Gefahr entgangen, Väterchen!“ ſagte er. „Das 
nächſtemal wirſt du dich hüten, Iwan Saſchin, 
einen Landſtreicher aufzunehmen!“ 

Iwan Saſchin aber bekreuzigte ſich demütig. 
„Iſt mir das letzte Jahr gut vorübergegangen, 
wird mir auch das neue Jahr Segen bringen!“ 
ſagte er fromm. 

—e— . v— 


Das eigene Zimmer. 

Humoreske von Lotte Stadthagen. 

Nachdruck verboten. 

Ein Witternachmittag. Sm Semmanfhen 
Eßzimmer, um den großen, runden Tiſch in der 
Mitte unter der Gaslampe, ſitzt Frau Inge⸗ 
nieur Hamman mit ihren beiden Kindern. 
Hans, der ſechzehnjährige Sekundaner mit 
blondem Haarſchopf und überlebensgroßen, 
abſtehenden Ohren, ſtarrt in die griechiſche 
Grammatik. Wie er ſo daſitzt, beide Ellbogen 
auf den Tiſch geſtemmt, den Kopf in die tie- 
ſigen Hände geſtützt, die die Augenbrauen an 
den Schläfen in die Höhe ziehen, ſodaß er aus⸗ 
ſieht wie ein Bilderbuchchineſe, iſt er ganz 
Bengel, vom Jüngling nicht die Spur. Da⸗ 
gegen gibt ſich die um anderthalb Jahr ältere 
Schweſter, die hinter einem Wall von Büchern 
einen Aufſatz ins Reine ſchreibt, völlig damen⸗ 
haft. Wenn ſie ſich in ihren Stuhl zurücklehnt, 
den Kopf nach hinten biegt und mit geziert 
graziöſer Bewegung die rechte Hand an die 
Stirn und wieder auf den Tiſch legt, während 
die linke ſich unnatürlich gekrümmt gegen die 
Tiſchkannte ſtemmt, ſcheint ſie zu ſagen: Seht, 
wie erwachſen ich bin! Die glatte, dunkle 
Bluſe mit dem hohen Stehkragen und die hohe 
Friſur tun das ihrige, um die Behauptung zu 
bekräftigen. Aber es iſt alles Blendwerk, Poſe; 
Getue, wie der Bengel ſagt; dahinter lauert 
das Gänschen. 

Frau Hamman iſt ein Stückchen vom Tiſch 
abgerückt, als fürchtete ſie in mütterlicher 
Selbſtloſigkeit ihren Kindern etwas von dem 
für dieſe notwendigen Licht wegzunehmen, 
wenn ſie zu ihrem Nähzeug auch ordentlich ſieht. 
Zuweilen bückt ſie ſich allerdings tiefer über 
die Arbeit, als zum Sehen notwendig iſt — 
um ein Gähnen zu verbergen. Unwillkürlich 
ſchielt ſie dann nach dem bequemen Sofa hin⸗ 
über, das nur einige Schritte entfernt von ihr 
an der einen Schmalſeite des Zimmers ſteht. 
Ein Nickerchen um dieſe Zeit tut wohl, wenn 
man an die Fünfzig iſt und den ganzen Vor⸗ 
mittag über geplättet hat. Wie ſummt doch 
das Gas ſo einſchläfernd ... Aber es darf 
nicht ſein. Des guten Beiſpiels wegen für die 
Kinder. Und das Mädchen in der Küche muß 
auch wiſſen, daß jeden Augenblick die Haus⸗ 
frau herauskommen kann. 

„Du, Mutti!“ 

„Was denn ſchon wieder, Hans?“ 

„Du, Mutti, Eilerts ziehen Oſtern.“ 

„Ich denke, du lernſt.“ . 

„Tu ich auch; es fiel mir blos eben ein. Du, 
und Fritz Eilert kriegt ein eigenes Zimmer.“ 

„Das iſt ſchön.“ . 

„Ja, das ſagſt du fo. Er iſt aber drei Mo⸗ 
nate jünger als ich.“ 

„And ſitzt zwei Bänke über dir.“ 

„Großes Kunſtſtück, wenn einem alles ſo 
bequem gemacht wird. Gleich Nachhilfeſtunden, 
wenn er mal 'n paar Tage gefehlt hat, und 'n 
eignen Bücherſchrank, 'n Kodak, 'n Nad, 'n 


Käferſammlung ....“ 


„Meinſt du vielleicht, daß der Kodak oder 
die Käferſammlung für ihn griechiſche Extem⸗ 
poralien ſchreibt? Das ſind doch im Gegen⸗ 
teil alles Dinge, die ihn ablenken.“ 

„Ja, Ablenkung, Befreiung des Geiſtes, das 
iſt gerade das Notwendigſte. Meinſt du, 
Mama, das Gedruckſe und Gemurkſe über den 
Büchern tuts? Schon garnicht. Man muß 
ſich ausleben ... Schönheit genießen ... und 
die Hauptſache iſt ein eigenes Reich, wo einem 


keiner reinſchnüffelt ... wo man ſich auf ih] 


ſelbſt beſinnen kann ... und hier immer alle 
um einen rum .. wie von Spionen umgeben 
. . . und .. .. und der Eſſensgeruch ...“ 

Das alles wird im Tone mühſam zurück⸗ 
gehaltener Empörung hervorgeſtoßen, abge⸗ 
brochen, ſich überſprudelnd, mit zuweilen über⸗ 
ſchnappender Stimme. 

Die Mutter ſieht ihn erſtaunt an. Was iſt 
nur in den Bengel gefahren? denkt ſie. Den 
Jüngling hat ſie nicht geſehen. Er tauchte 
für ihre ſchlafbefangenen Augen zu plötzlich 
auf und verſchwand zu ſchnell. Ihr gegenüber 
lümmelt ſich wieder nur der Bengel. Sie 
greift das letzte Wort, das ihr in den Ohren 
nachklingt auf. 

„Na, Hans, daß dir der Eſſensgeruch unſym⸗ 
pathiſch iſt, das iſt mir wirklich noch nicht auf⸗ 
gefallen . ..“ 

„Ha“, lacht die Schweſter auf, „der Viel⸗ 
fraß! Zwei Stunden vor jeder Mahlzeit 
ſchnüffelt er ſchon herum, obs bald was gibt. 
Da könnte ich mich doch viel eher beklagen, wo 
ich faſt nichts eſſe und noch hier ſchlafen muß. 
Dabei bin ich faſt zwei Jahre älter und mache 
in zuei Fahren mein Lehrerexamen und ver⸗ 


diene dann bald Geld; und überhaupt hat er 
Papas Zimmer ſo gut wie für ſich, das ſchöne, 
bequeme Schlafſofa und ſo viel Bücherſchrank⸗ 
fächer und den halben Kleiderſchrank, 
morgens und abends kann er da ungeſtört 
arbeiten. And ich darf mich niemals aus⸗ 
ſchlafen, weil hier morgens reingemacht und 
der Kaffeetiſch gedeckt werden muß, nicht ein⸗ 
mal Sonntags und in den Ferien, und ein 
Rad, das brauchte ich auch viel nötiger; der 
Aſſeſſor Müller jagt immer ...“ 

„Schnak, ſchnak, ſchnak“, unterbricht ſie 
Hans, „hör auf, Schnattergans! Darum han⸗ 
delt ſichs ja garnicht.“ 

„Aber Hans,“ ſagt die Mutter begütigend, 
„darin hat Klara doch Recht, daß du Papas 
Zimmer ſo gut wie für dich haſt. Vormittag 
über könnteſt du es ja ſowieſo nicht benutzen, 
und die paar Nachmittagsſtunden ...“ 

„Brauche ich es gerade am nötigſten, und 
da ſchließt ſich Papa dort ein und läßt keinen 
rein.“ 3 

„Die paar Stunden könnteſt du Papa doch 
ſein Zimmer gönnen; nach Tiſch iſt ſeine beſte 
Arbeitszeit, da will er ungeſtört ſein. Du 
kannſt dir ja vorher, was du brauchſt, heraus⸗ 
holen.“ 

„Das weiß ich vorher nicht ſo, was ich 
brauche, und ſo und ſo oft habe ichs eben nicht 
und ſitze dann da. Ein eigenes Zimmer, das 
iſt der einzige Ausweg.“ 

„Gewiß will er, daß du den Salon für ihn 
einrichteſt, Mama; das wirſt du doch nicht 
etwa tun? Dann müßten wir unſere Be⸗ 
ziehungen abbrechen ....“ 

„Kein Gedanke. Wir könnten ja auch um⸗ 
ziehen in eine größere Wohnung.“ 

„Hans, rede nicht jo unvernünftig. Wo ſoll 
wohl das Geld dafür herkommen?“ 

„Mir ſehr egal. Aber wenn ich Oktober 
nicht verſetzt werde ... Ich hab' euch vorher 
gewarnt.“ 

Das zog. Die Mutter überlegte hin und 
her, zuerſt für ſich, dann mit dem Vater zu⸗ 
ſammen. Das Reſultat war, daß man eine 
neue Wohnung ſuchte. Viel teurer als die 
alte durfte ſie nicht ſein. Und ſiehe da, man 
fand eine. Ein bischen weit draußen, aber da 
iſt gute Luft, und ein bischen hoch, aber das 
iſt erſt recht geſund. Vom Salon war wenig 
mehr als der Name geblieben; dafür konnte 
man den Beziehungen gegenüber geltend 
machen, daß man jetzt ſechs Zimmer bewohnte, 
Hans ein eigenes und Klara auch. Sie lagen 
alle an einem langen Korridor; das reine 
Zellengefängnis, meinte Papa. Aber daß ſie 
klein waren, ſchadete auch wieder nichts, da 
man ſo keine Möbel hinzuzukaufen brauchte, 
nur für Hans eine Bettſtelle, denn von dem 
Schlafſofa in ſeinem Arbeitszimmer wollte 
Herr Hamman ſich unter keinen Umſtänden 
trennen, obgleich es faſt im Wege ſtand. Er 
hätte ſich ſo an den Anblick gewöhnt, behaup⸗ 
tete er, und dann auch, wenn jemand 
kommt \ 

Die neue Wohnung bekam allen vorzüglich. 
Sie mußte in der Tat viel geſünder ſein als 
die alte, oder kam es daher, daß jeder ungeſtört 
in ſeinem Reich arbeiten konnte, ſich aus⸗ 
leben, auf ſich ſelbſt beſinnen, wie Hans 
meinte? 

Da kam eines ſchönen Tages, gerade als die 
Familie zum Nachmittagskaffe verſammelt 
war, ein Brief von Tante Emma. Frau Ham⸗ 
man öffnete ihn und las vor: „Meine Lieben! 
Nachdem ich an zwei Nachmittagen der vori⸗ 
gen Woche vergeblich zu Euch hinaufgeklettert 
war, verſuchte ich geſtern zwiſchen drei und 
vier Uhr wieder mein Heil. Trotz wiederhol⸗ 
ten Klingelns wurde mir nicht geöffnet; ver⸗ 
mutlich waret Ihr nicht zuhauſe.“ 

Frau Hamman ließ die Hände mit dem 
Brief ſinken. 

„Nicht zuhauſe?“ wiederholte ſie. „Mir 
war allerdings geſtern ſo, als klingelte es. Ich 
hatte mich gerade ... mir war nicht wohl. 
ein bischen aufs Bett gelegt, und das hat ge⸗ 
wiß auch Marie wahrgenommen, aber ihr ..“ 

„Geſtern, ja,“ ſtotterte der Papa, „ja 
da bin ich wohl .. es war jo warm bei mir 

. ein bischen eingenickt. ...“ | 
Fräulein Klara und der Jüngling ſchwie⸗ 
gen verlegen; doch als die Eltern nicht hin⸗ 
ſehen, ſtrecken ſich der Bengel und das Gäns⸗ 
chen gegenſeitig die Zunge heraus. 

— ͤ—ñ——ſ D—ñ— 


Bücherſchau. 5 

„Licht und Schatten,“ die eben erſchienene Num⸗ 
mer 12 dieſer Münchener Wochenſchrift bringt die Preis⸗ 
Novellette „Heim Krukenborgs Paradies“ von Ewald Ger⸗ 
hard Seeliger, die Titelzeichuung „Sternenhimmel“ von 
Fritz Haß, außerdem künſtleriſche Beiträge Joſef Wackerle, 
Walter Waentig, Otto Protzen, Haus Thoma, Fritz Kall⸗ 
morgen und Lovis Corinth, ſowie Dichtungen von Her⸗ 
mann Heſſe und Emannel von Bodman. 

In der Menge der periodiſch erſcheinenden illuſtrierten 
Zeitſchriften fällt die bekannte Monatsſchrift „Aren a“ 
immer wieder durch ihren gediegenen Inhalt und vornehme, 
geſchmackvolle Ausſtattung auf. Ganz beſonders jchön 
präſentiert ſich das ſoeben erſchienene fünfte Arena⸗Heft. 
Aus dem mannigfaltigen Inhalt des Heftes, das ſowohl 
auf belletriſtiſchem wie auch auf populär⸗wiſſenſchaftlichem 
Gebiete Hervorragendes bietet, ſeien auszugsweiſe erwähnt: 
„Neuere Dramatiker“ von H. T. A. Korff, mit ſieben Por⸗ 
träten; „Stilleben“, Gedicht von Ludwig Fulda; „Fran 
Kiſtenmacher und Napoleon“, Novelle von Georg Hirſch⸗ 
feld; „Das Inſekt im Kampfe mit der Kultur“ von 
Wilhelm Bölſche; „Zuchthaus“ von Walter Tursziusky; 
„Neue deutſche Luftſchifftypen“ von Leonhard Adelt; „Kul⸗ 


tur und Frauentracht“ von Julie Jolowiex: Gwalior“ 


von Hanns Heinz Ewers. Rudolf Presber, deſſen großer 
fröhlicher Roman „Die bunte Kuh“ in der großen Arena⸗ 


Ausgabe in Fortſetzungen erſcheint, ſteuert in dieſem 


0 neuen Arena⸗Hefte einen Aufſatz über das Theater b. i, 


Margarete von Suttner plaudert über die Mode. Preis 
des Heftes 1 Mk., — für die kleine Ausgabe der Zeit⸗ 
ſchrift (ohne den Roman und die Kunſtblätter) 80 Pfennig. 

Le Traducteur, The Translator, II Traduttore, drei 

Halbmonatsſchriften zum Studium der franzöſiſchen, eng⸗ 
liſchen, italieniſchen und deutſchen Sprache. — Dieſe Pu⸗ 
blikationen ſind vorzügliche Hilfsmittel für Dentſche zum 
Weiterſtudium der franzöſiſchen, engliſchen und ttalieniſchen 
Sprache, ſowie auch für Franzoſen, Italiener oder Eng⸗ 
länder zu Erlernung des Deutſchen. Der ſorgfältig ge⸗ 
wählte Leſe⸗ und Übungsſtoff macht ſie zu einem ausge⸗ 
zeichneten Förderungsmittel im Sprachſtudium für den 
einzelnen ſowohl als auch im Familienkreiſe. — Probe⸗ 
nummern für Franzöſiſch, Eugliſch oder Italieniſch koſten⸗ 
frei durch den Verlag des „Traducteur“ in La Chaux⸗ 
de⸗Fonds (Schweiz). 


Ein grandioſes Schauſpiel. 
(Nachdruck verboten.) 

Am 19. November 1910 waren die Einwohner 
der kleinen engliſchen Hafenjtadt Parmouth Zeugen 
eines einzigartigen, grauſig⸗ſchönen Schauſpiels, 
das noch dazu vorher angeſagt war, und zu welchem 
fie ſich daher in aller Ruhe den beiten Zuſchauer⸗ 
platz hatten ausſuchen können. Es handelte ſich um 
die gleichzeitige Exploſion von 17½ Tonnen Dyna⸗ 
mit, die zu feſtgeſetzter Stunde in einem Schiffe 
draußen vor dem Hafen in die Luft geſprengt 
wurden. i 

Die Vorgeſchichte dieſes Ereigniſſes war nach 
V. Forbin in „La Nature“ folgende: Acht Tage 
vorher war ein in Leith beheimatetes Segelſchiff, 
die „Myſtery“, mit einer Ladung von Spreng⸗ 
mitteln, vorwiegend Gelinit und Dynamit, aus 
Antwerpen zurückgekommen und mit einem 
Dampfer zuſammengeſtoßen, der unterwegs war, 
um die Fiſcherflotte in der Nordſee neu zu ver⸗ 
propiantieren. Die „Myſtery“ wurde leck und 
ſuchte Zuflucht im Hafen zu Yarmouth; aber als 
die Hafenbehörde von der Art der Ladung Kennt⸗ 
nis erlangte, gab ſie dem Schiff Befehl, in ſicherer 
Entfernung von den Kais vor Anker zu gehen und 
weitere Entſcheidungen abzuwarten. 


Inzwiſchen hatte der Eigentümer und Kapitän 
des Schiffes vergebens nach Gelegenheit geſucht, 
ſeine gefährliche Ladung umzuladen. Durch das 
in den Schiffsraum eindringende Waſſer war eine 
ganze Anzahl von Kiſten durchfeuchtet worden. 
Die Exploſionsgefahr war dadurch aufs höchſte ge⸗ 
ſtiegen, und eine Exploſion von 17 500 Kilogramm 
Dynamit kann eine ganze Stadt in Grund und 
Boden zerſtören. 


Nach langen, zwiſchen dem Home Office 
(Miniſterium des Innern), der Hafenbehörde und 
dem Schiffseigner gepflogenen Verhandlungen 
wurde beſchloſſen, das Schiff auf der Höhe von 
Parmouth, in tunlichſt weiteſter Entfernung von 
dem Hafen und den Fiſcherbooten, in die Luft zu 
ſprengen. Ein Schnelldampfer der engliſchen 
Flotte, der „King Edward VII.“, zog es bis zu 
etwa 20 Kilometern Entfernung hinaus, wo der 
Eigentümer Ruſſell mit zweien ſeiner Leute die 
zur Hervorrufung der Exploſion nötigen Zünd⸗ 
ſchnüre von acht Metern Länge, vier an der Zahl, 
anbrachte. Nachdem ſeine Leute in das Boot ge⸗ 
ſtiegen waren, zündete er ſelbſt die Schnüre an 
und ſprang dann gleichfalls in das Boot. 

Schon ſtieß das letztere ab, da erinnerte ſich 
Ruſſell plötzlich, an Bord des Schiffes einen Koffer 
mit wichtigen Geſchäfts⸗ und Familienpapieren 
vergeſſen zu haben. Trotzbem die Zeit drängte — 
man hatte den Eintritt der Exploſion auf fünfzehn 
Minuten berechnet —, kehrte der erſte Offizier, 
Wares, noch einmal auf das todgeweihte Schiff 
zurück und holte den Koffer, worauf dann die Leute 
aus Leibeskräften auf den Schlepper zu hielten, 
der ſie aufnahm und mit ihnen bis auf etwa 
1,6 Kilometer Entfernung fortdampfte, wo er zur 
Beobachtung der Exploſion anhielt. Dieſe trat 
fünfzig Sekunden nach der berechneten Zeit, alſo 
genau eine Viertelſtunde nach Entzündung der 
Schnur, ein. Von der „Myſtery“ erhob ſich fächer⸗ 
förmig ein rieſiges Flammenbündel, dem bald eine 
furchtbare Detonation folgte. Der Schleppdampfer 
erbebte unter der erzeugten Erſchütterung. 

Bald erhoben ſich aus dem Meere dicke Wolken 
ſchwarzen Rauches bis zu etwa 200 Meter Höhe, 
wo ſie etwa zwei Minuten lang ruhig zu lagern 
ſchienen, bevor der Wind ſie zu zauſen begann. 
Das Meer ſtieg und kochte, wie bei einer Spring⸗ 
flut. Als dann der Schlepper an den Schauplatz 
der Exploſion zurückkehrte, hatte der Wind bereits 
den Rauch zerſtreut; von der „Myſtery“ fand man 
nichts, als einige geſchwärzte Holztrümmer, die auf 
den Wogen ſchwankten. 

An Bord des Schleppdampfers hatte man 
mehrere Photographien der Kataſtrophe auf⸗ 
genommen, die einige ſehr intereſſante, dem bloßen 
Auge entgangene Einzelheiten zeigten. So ſah 
man auf einem der Bilder deutlich die Holzſplitter 
empor und nach allen Seiten, zumteil noch weit 
über 200 Meter Höhe, durch die Luft fliegen. 

Cth. 


Die Unbekannte. 


Von Gérard d' Houville. 
Autoriſierte Überſetzung von Gutti Alſen. 
(Nachdruck verboten.) 

Während der ganzen langen Dauer des Hotel⸗ 
diners hörte der Herr, der mir ſeiner Sonderbar⸗ 
keit halber aufgefallen war, nicht auf, mich zu be⸗ 
trachten. Zufällig ſtanden unſere Tiſche und 
Stühle ſo, daß wir uns bequem anſehen konnten. 


Er hatte einen unruhigen, ſeltſamen und traurigen 
Blick und flößte mir ein wenig Furcht — nein — 
eher Mitleid ein. War er alt? war er jung? 
Ein häufiges Zittern bewegte ſeine mageren 
Hände; ſeine Haare waren weiß und ſeine 
Schläfen gefurcht, und doch machte ſein ganzes 
Weſen nicht den Eindruck eines Greiſes. Seine 
Augen — beharrliche, tiefblickende, von einer unge⸗ 
heuren ſchmerzlichen Neugier erfüllte Augen, zogen 
mich wider Willer an. 

Wir ſahen uns während dieſes Diners ſo oft 
und ſo eingehend an, daß es mir ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſchien, den ſeltſamen Hotelgaſt 
abends in der Halle zu mir herankommen zu ſehen. 

Er ſetzte ſich neben meinen Seſſel und fragte 
höflich, ob er rauchen dürfe. Nach einem kleinen 
Schweigen ſprach er vom Wetter, vom Wind, vom 
Regen, die nicht aufhörten, uns ſeit mehreren 
Tagen zu plagen, und murmelte: 

„Der Hotelwirt glaubt, daß es bald ſchön wird, 
vielleicht ſchon morgen ... doch weiß er es? 
Weiß man etwas? ... Weiß man jemals etwas?“ 

Er neigte den Kopf, und die Zigarette entfiel 
ſeiner unruhigen Hand. 

„Ich fürchte, von Ihnen für zudringlich gehalten 
zu werden,“ ſagte er plötzlich zutraulicher, doch 
fieberhaft, „doch, verehrte Frau, Sie gleichen ein 
wenig einer jungen Frau, die ich verloren habe, — 
ja, tatſächlich verloren —, im wirklichen Sinne 
dieſes Wortes — Sie ähneln ihr ein wenig — 
und ich ſuche ſie — ſie war meine Frau. Man hält 
mich für einen Witwer, aber ich, ich bin deſſen 
abſolut nicht ſicher, daß meine Frau tot iſt ...“ 

Er ſah verſtörten Blickes um ſich. 

Dieſer ſeltſame Menſch iſt nichts anderes, als 
ein armer Narr — dachte ich. Und inſtinktiv ab⸗ 
geſtoßen, war mein erſtes Gefühl, einen Vorwand 
zu ſuchen, um mich von ihm zu entfernen. Aber 


ſein brennender Blick hielt mich feſt; ich blieb. 


Und er fuhr fort: 

„Geſtatten Sie mir, Ihnen meine Geſchichte zu 

erzählen; geſtatten Sie mir, Sie anzublicken, denn 
Sie erinnern mich an jene junge Frau durch die 
Läſſigkeit Ihrer Haltung und die Anmut Ihrer 
Bewegungen. Nur hatte ſie blaue Augen. Sie 
hieß — doch, weshalb Ihnen ihren Namen nennen. 
Ich nannte ſie „Meine“. Es war ein kurzer Name, 
gebieteriſch beſitzanzeigend, der für ſie zum Ent⸗ 
zücken paßte. Sie war ſanft, ergeben und zärtlich, 
gut und demütig; keine Frau konnte beſſer als ſie 
einem Manne den Eindruck geben, daß ſie nur ihm 
und niemand als ihm gehöre; ſie war mein, wie 
das Waſſer, wie der Wein dem Gefäße, das ſie ein⸗ 
ſchließt, gehören. Sie dachte an nichts anderes, 
als daran, mich glücklich zu machen und mir zu 
gefallen; ihr Charakter war ſo liebreich. Ohne 
ſchwermütig zu ſein, liebte ſie das Schweigen, trau⸗ 
liche Träumereien; ſchon ihre ſtille Anweſenheit 
umgab mich mit Wonne. Wenn ich ihr etwas 
hätte zum Vorwurf machen können, wäre es viel⸗ 
leicht nur ein wenig Kälte, ein wenig Gleichgiltig⸗ 
keit in Liebesſachen geweſen. Ich hielt ſie mit 
leiſem Bedauern für wenig ſinnlich, mehr für treu 
und ergeben, als für ungeſtüm und leidenſchaftlich. 
Doch ſchließlich, ſie war ſchön und liebte mich; ich 
betete ſie an und war glücklich. 
Eines Tages, verehrte Frau, war ſie aus⸗ 
gegangen — wie jeden Tag. Sie war ausgegangen. 
Sie trug ein dunkelblaues Schneiderkleid mit 
Wäſche⸗Chemiſett, gelbliche Schuhe, ſeidene, den 
Schuhen gleichfarbige Strümpfe, einen großen 
blauen Hut mit langen Flügeln, wie ihn Damen 
damals ſo häufig getragen haben; ihre Haare, die 
ſie mit Hilfe eines Haarwaſſers blond färbte, 
bauſchten ſich jo hübſch unter dieſem Hut. Und ihr 
Geſicht war ſanft wie eine Blume. Beim Hinaus⸗ 
gehen küßte ſie mich. Sie war ruhig und reizend. 
Kurz, ſie war „meine“, meine Freude, mein Glück, 
meine Seligkeit. 

Während ich nach ihrem Fortgang in ihrem 
Zimmer umherſtreifte, bemerkte ich, daß ſie ihre 
Ringe, ihre Uhr und die lange Broſche, mit der 
ſie gewöhnlich ein Bukett an der Taille befeſtigte, 
in einem Schälchen vergeſſen hatte. 

Kaum eine Stunde ſpäter klingelte es. Ich be⸗ 
fand mich, gleichfalls zum Ausgehen bereit, im 
Vorzimmer; ich ſuchte meine Handſchuhe. Da der 
Diener nicht öffnen kam, läutete es noch einmal, 
und ungeduldig öffnete ich ſelbſt und ſah — erſt 
verſtändnislos, dann mit unbeſchreiblichem Schreck, 
Männer, welche eine mit einem Tuch bedeckte 
Bahre trugen ...“ 

Der arme Mann hielt einen Augenblick an. 
Er betrachtete meine Augen, meine Naſe, meinen 
Mund, mein ganzes lebendes Geſicht, dann fuhr er 
ſchaudernd fort: 

„Es ſchien, daß ſie es war. Sie!! eine Stunde 
vorher voller Leben und Wahrheit! Ihr Geſicht 
war unkenntlich. Ich weiß nicht, welch gräßliches, 
welch fürchterliches Gewicht ihren Kopf, ihren Hals 
zerſchmettert hatte. — Der übrige Körper war un⸗ 
verſehrt. Aber ich will Sie nicht mit Grauen er⸗ 
füllen, indem ich Ihnen beſchreibe, was aus ihr 
geworden war. Ich will Ihnen etwas anderes 
erzählen... noch etwas anderes 
Es war ganz nahe bei unſerem Hauſe geſchehen. 
Sie hatte die Straße ſehr ſchnell durchſchritten und 
war der Poſt zugegangen. Man kannte ſie in der 
Gegend. Eine Portierfrau, eine Blumenhändlerin 
hatten nach dem Anglücksfall angegeben, ſie zu er⸗ 
kennen, und meine Adreſſe, meinen Namen ge⸗ 
nannt 

Der Arzt wollte — wie unnötig dies war! — 
die arme, kleine Tote entkleiden. Ich ſtand dabei, 
verſtört, wahnſinnig! Ich habe eigenhändig einen 
Brief, der zwiſchen Korſett und Taille geklemmt 
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In der turzlich angeyanenen Konſereng ver 
Teehändler Rußlands wurden intereſſante 
ſtatiſtiſche Angaben über den Teeverbrauch in 
den verſchiedenen Ländern der Erde bekannt⸗ 
gegeben. Unter den ziviliſierten Ländern ver⸗ 
braucht Großbritannien die größte Menge Tee. 
Das Teefrühſtück der engliſchen Bürger führt 
zu einem jährlichen Teekonſum von nicht we⸗ 
niger als 296 000 000 ruſſiſchen Pfunden. (Dem 
ruſſiſchen Pfund, dem üblichen Gewichtsmaß 
der aromatiſchen Teeblätter, entſprechen 
409 512 Gramm.) Rußland ſelbſt, das in der 
Teeproduktion und im Teehandel eine ſo große 
Rolle ſpielt, folgt mit 178 483 720 Pfund an 


zweiter Stelle. Dann kommen die Vereinigten 


Der Teeverbrauch einiger Staaten. 


(In russische Pfund angegeben.) 
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omaren, deren Einwohner die angelſächſiſche 
Vorliebe für den Tee teilen, dann folgt Japan, 
eines der klaſſiſchen Länder des Tees. In 
Europa kann man beobachten, daß im allgemei⸗ 
meinen die nördlichen Länder den Tee, die 
ſüdlichen und öſtlichen eher den Kaffee und die 
Schokolade bevorzugen. Merkwürdigerweiſe 
hat aber gerade die Türkei, die Heimat des 
beiten Kaffees, einen relativ jehr ſtarken Tee⸗ 
verbrauch; ſie konſumiert 3 745 000 Pfund, alſo 


vielmehr als z. B. Oſterreich. Das kommt wohl 29 


daher, daß der Türke, der ja keinen Alkohol ge⸗ 
nießt, eben alle Arten alkoholfreier aro⸗ 
matiſcher Getränke überaus liebt. 


war, hervorgezogen. Einen Brief 
ihn geleſen. 


Er war noch nicht frankiert. Es war „kleines“ 


Briefpapier. Ja, aber ſo viele Leute gebrauchen 
dasſelbe Format, bevorzugen dieſelbe bläuliche 
Farbe! ... Es war mir unmöglich, die Adreſſe 


zu leſen, denn es war Blut auf den Umſchlag ge⸗ 
floſſen. Doch innen waren die Blätter faſt gar⸗ 
nicht befleckt. Es war ein Brief, den „Meine“ 
zweifellos geſchrieben hatte, und den ſie ſelbſt ab⸗ 
ſenden ging. Es war ihre Handſchrift ... Aber 
alle Damen haben jetzt dieſelbe hohe und ſteile 
Schrift mit regelmäßigen Grundſtrichen. Dieſer 
Brief begann folgendermaßen: „Philipp, mein 
Heißgeliebter ...“ 

Und es ſtanden die tollſten, die glühendſten, die 
unſinnig rührendſten Worte darin, Ausdrücke, ſo 
tiefinnerlich zart und zugleich ſo leidvoll, wie alles, 
was durch ein heftiges, einziges und wahres Ge⸗ 
fühl eingegeben wird, — ſo heimlich zermarternde, 
ſo machtvoll leidenſchaftliche Ausdrücke, daß die 


Seiten, auf denen ſie geſchrieben ſtanden, in meiner 


Hand bebten, wie ſoeben meine Zigarette. 


Seit jenem Augenblick, verehrte Frau, zittern 


meine Hände fortwährend. 


Der Brief war nicht unterzeichnet — garnicht 
unterzeichnet, und nichts bewies überhaupt — ſind 
Papier und Handſchrift Beweiſe? —, daß „Meine“ 
ihn geſchrieben hatte. Nichts bewies, daß jenes 
armſelige Fleiſch, das dort ruhte, „Meine“ war. 
Und da habe ich begriffen, verehrte Frau, daß ich 
dieſe Frau, die da lag, die Frau, welche dieſen 
Brief geſchrieben hatte, garnicht kannte, ebenſo⸗ 
wenig, wie jenen Philipp, an den dieſe Liebes⸗ 
worte gerichtet waren. Es war micht „Meine“. 
Die Handſchrift? Noch einmal, das war kein ge⸗ 
nügender Beweis. Das blaue Kleid, das Chemi⸗ 
ſett, die gelben Schuhe, dieſe Hände ohne Ringe? 
Tragen nicht tauſende junge Frauen in Paris ein 
ſolches Koſtüm, eine ſolche Bluſe, ſolche Schuhe, 
und können die Hände ohne Schmuck haben? 
Ziehen nicht viele Damen in gewiſſen Jahreszeiten, 
an gewiſſen ſchönen oder regneriſchen Tagen faſt 
gleich ausſehende Toiletten an, welche Mode, 
Jahreszeit und Wetter ihnen vorſchreiben? .. 
Man hatte die kleine Taſche, in welche „Meine“ 
ihre Karten, ihre Puderbüchſe, ihr Geld hinein⸗ 
legte, nicht finden können. And doch wagte man 
es, mir zu beteuern, daß fie es wäre! Die Kammer⸗ 
zofe erkannte ihre Wäſche, ihre Haare ... Als ob 
nicht tauſend junge Frauen blond gefärbte Haare, 
roſa Unterwäſche hätten, und die Wäſche „Meiner“ 
war nicht gezeichnet. Der Arzt ſagte mir: „Es ſind 
ihre Arme, ihre Hände, ihr Buſen ... ich habe 
fie unterſucht ... ihre Beine, auf denen ich fie 
im vergangenen Jahre geimpft habe.“ Aber 
können Arzte, welche täglich ſo und ſo viele ver⸗ 
ſchiedene Leute vor ſich haben, ſich auf alle genau 
beſinnen? i 

Ich allein, verehrte Frau, ich weiß es, daß es 
nicht „Meine“ war, „Meine“, ſo ruhig, ſo 
vollkommen rein, „Meine“ hätte jenen Brief nicht 
ſchreiben können. „Meine“ könnte niemand ſo 
lieben. „Meine“, die eine große, exaltierte Liebe 
mit einer ſo ruhigen Zärtlichkeit erwiderte, 
„Meine“, ſo zierlich, ſo wenig dazu geſchaffen, die 
Martern ihres Herzens zu verſtehen, „Meine“ war 
deſſen nicht fähig, jemand ſo glühend zu lieben. 
Und wenn das Unmögliche hätte geſchehen können, 
niemals hätte ſie ihre Liebe, ihr Begehren, ihre 
Wolluſt und die tückiſche, geheimnisvolle Qual, die 
den ſchönſten Rauſch vergiftet, ſo ſtark, ſo gewaltig 
ausdrücken können. Dieſe Frau war nicht „meine“. 
Man brachte mir eine unbekannte Tote 
„Meine“ war verſchwunden. Auch ſie iſt vielleicht 
tot, — das könnte wahr ſein! Aber ſie war nicht 
jene Tote a 

Man hat mich für verrückt gehalten — fuhr er 
fort —, weil ich es verweigert habe, den Körper 


Ich habe 


jener verliebten Freundin als den meiner Frau 
anzuerkennen. Man hat mich für verrückt gehalten, 
weil ich die ganze Polizei, alle Agenten zur Auf⸗ 
findung „Meiner“ umhergehetzt habe, — o, wie 
fruchtlos bis jetzt! — 

Man hält mich für verrückt, weil ich ſie ſelbſt 
durch die ganze Welt ſuche. Weshalb iſt ſie fort⸗ 
geblieben? werden Sie mich fragen. (Und er 
nahm eine vertrauliche Miene an.) Man hat ſie 
mir vielleicht geſtohlen, wie man ein kleines Kind 
ſtiehlt, — ſie war ſo klein, ſo ſchwach. Oder viel⸗ 
leicht iſt auch ihr ein Unfall zugeſtoßen — ich weiß 
nicht, wann — ich weiß nicht, wo ... Aber ſicher 
iſt es, daß ſie in ihrer Taille keinen derartigen 
Brief, wie ich ihn geleſen und auf den das Blut 
gefloſſen war, verſteckt hatte 


Doch ich werde „Meine“ vielleicht wiederfinden 
— wenn fie lebt... Und warum ſollte fie nicht 
mehr lebend ſein? Denn jene Dame im blauen 
Kleid, die kein Geſicht mehr hatte, und die ein 
ſolches Geheimnis der Liebe an ihrem Herzen trug, 
jene Frau war nicht die, welche ich liebte, und die 
mich liebte ...“ b 8 

Und da ich ſchwieg, fragte er mich mit erſtickter, 
plötzlich ſchüchterner Stimme, mit verändertem, 
klarerem, doch noch ſchmerzvollerem Blick: 

„Indeſſen — manchmal — zweifle ich! Und 
dann bin ich verrückt, nicht wahr? Verrückt, ver⸗ 
rückt! O, verehrteſte Frau! Sie, die Sie „Meiner“ 
ein wenig gleichen, antworten Sie doch! Glauben 
Sie, glauben Sie es, daß jener Brief von meiner 
Frau, von der Frau, die mir gehörte, geſchrieben 


ſein könnte? Glauben Sie, daß diefe Tote 
„Meine“ war?“ 
Er war aufgeſprungen. In ſeinem Geſicht 


drückte ſich eine ſo unſägliche Angſt aus, daß meine 
Augen ſich mit Tränen füllten. 

„Nein, mein Herr,“ ſagte ich darauf und faſt 
wider meinen Willen „nein... es war eine 
andere!“ 


Mannigfaltiges. 


(An einem Tage geboren und 
an einem Tage geſtorben.) Der 
„Tägl. Rundſchau“ wird geſchrieben: Das 
Friedrich Deckerſche Ehepaar in Uthleben bei 
Nordhauſen, das vor 3°/, Jahren feine 
goldene Hochzeit gefeiert hat und das an 
einem Tage geboren war, wenn auch zeitlich 
zwei Jahre getrennt, iſt am 22. Dezember an 
einem Tage geftorben, der Mann im 80 ., 
die Frau im 78. Lebensjahre; beide ſind am 
erſten Weihnachtsfeiertag in einem Grabe 
beerdigt worden. 

(Aber kochen kann keine!) In 
der ſchönen Hudſonſtadt Pougheepſie im 
Staate New⸗York iſt das berühmte Baſſar⸗ 
College, eine Anſtalt für die Erziehung 
höherer Töchter. Im beſagten College, das 
von über tauſend der hübſcheſten jungen 
Damen des Landes bevölkert iſt, herrſcht ſeit 
einigen Tagen bittere Not, Hungersnot. 
Aber nicht etwa wegen der unerſchwinglichen 
Höhe der Lebensmittelpreiſe oder wegen ab⸗ 
geſchnittener Zufuhr, ſondern wegen eines 
Köchinnenausſtands. Von den ſechs Küchen⸗ 
feen legten plötzlich vier den Kochlöffel nieder, 
und die Folge waren knurrende Mägen und 
ſchließlich bleiche Wangen nnd hohle Augen, 
denn auch eine höhere Tochter kann nicht 
allein von Lyrik und Verben leben. Kochen 
aber kann keine von ihnen, nicht einmal eine 
Kartoffel ſieden oder ein Schnitzel braten. 
Und ſo kam es plötzlich zutage, daß tauſend 
künftige Hausmütter des Landes, angeſichts 
gefüllter Vorratskammern und weißgekachelter 
Küchenwände, einer unrühmlichen Hungers⸗ 
zeit entgegengetriehen werden. weil keine vou 


ihnen d. Chemie des Kochtopfs gewachſen ift. 
Die tautens jungen Männer aber, die be⸗ 
ſtimmt ſind, in Bälde dieſen jungen Haus⸗ 
frauen vertrauensvoll die häusliche Schlüſſel⸗ 
gewalt zu übertragen, wenden ſich mit Grauſen 
von ihren Verlobungsabſichten, denn aus der 
verwaiſten Küche von Pongghkeepſie grinſt 
auch ihnen das bleiche Geſpenſt entgegen. 
Was nützen alle Rooſeveltſchen Reden wider 
den Raſſenſelbſtmord, wenn ſolche Beiſpiele 
die beſten Sitten verderben. So erheiternd 
ſich dieſe Töchterſchulgeſchichte auf den erſten 
Blick anſieht, ſo ernſt erſcheint ſie, wenn 
man ihr ein wenig nachgeht. Sie beleuchtet 
mit Blitzlicht ein weites Gebiet unſeres ſo⸗ 
zialiſtiſchen Lebens und rollt eine „Frage“ 
auf, die von Tag zu Tag unlösbarer zu 
werden droht: die Hausfrauen- und Dienſt⸗ 
botenfrage und damit letzten Endes die 
Frauenfrage ſelber. ; 


Seine heißen Gefühle. 
(Berliner Gerichtsſzene.) 


(Nachdruck verboten.) 
Vor zwei Monaten wurde der frühere Schuh⸗ 
macher Auguſt St. in dem Hofe eines Dal in 
der Königſtraße feſtgenommen und der Polizei 
übergeben. St. ſtand 15505 Tage unter der An⸗ 
klage des ſchweren Diebſtahls vor Gericht. — Vorſ.: 
rate Ihnen, Angeklagter, die Haltung, die Sie 
ei der Vorunterſuchung beobachtet haben, aufzu⸗ 
eben und ein offenes Geſtändnis abzulegen. — 
Angekl.: Det is mir nu janz un jar aus de Seele 
1 Ick ſagte noch immer: Uffrichtigkeit, 
et is die Hauptſache! Nach dieſem Irundſatz werde 
ick mir nu vor Ihnen präſendieren, denn ick will 
hier nich vor Ihnen hintreten als det verſchleierte 
Bild von Gais... — Vorſ.: Laſſen Sie nur dieſe 
Poſſen! — Angekl.: Ick will Ihnen ooch mit würde⸗ 
vollem Ernſt erzählen, wie det allens, wo ick in 
dieſen ekligen Verdacht kam, zujegangen is. Ich 
hatte alſo eenes ſcheenen Dages in't Varite⸗Theater 
die Bekanntſchaft von'n Mächen jemacht; ſcheen un 
bliehend war je wie 'n Engel un munter wie n 
Kanaillenvogel. Jeheißen hat ſe Kathinka, mit n 
Akſang uff die verſchiedenen Buchſtabens, denn je 
ſtammt da fo aus m zullinen ber... — Borl.: 
Laſſen Sie doch dieſe Abſchweifungen! — Angekl.: 
Ja, det ſagte ick mir boch. 0% eeilte mir alſo, 
dieſe Kathinka mein Herz zu ſchenken, lud mir ihr 
noch in zu 'n Rangdefu. Ick begab mir an dem 
beſtimmten Abend an Ort un Stelle un lauerte 
uff ihren Hof. Die Zeit verjing, aber Kathinka 
am nich. Sie können ſich nu denken, det mir da 
mit meine heeßen Jefühle recht quabbelich zumute 
wurde. achte, ick müßte mir det Herz in 
Fetzen aus de Bruſt reißen un zuſammenknautſchen 
un in 'ne Müllkute a — Vorſ.: Sie kom⸗ 
men alſo auf die alte Ausrede, daß Sie ſich auf 
dem Hofe aufgehalten haben, um Ihre Geliebte 
zu erwarten? — Angekl.: Ja, det ſchtimmt ooch! 
— Vorſ.: Wie kam es denn aber, daß Sie 12 in 
einer leeren Kiſte verſteckten? Wenn Sie ſich in 
ſo harmloſer Abſicht auf dem Hofe aufgehalten 
haben, ſo brauchen Sie ſich doch nicht zu verſtecken? 
— Angekl.: Det hab ick doch nich jedan. Ick habe 
mir nur in die Kiſte zurückjezogen, weil ick von det 
ville Warten müde war un ick meine uffgeregten 
Nerven beruhigen wollte. Aber verſtochen habe 
ick mir nich! — Vorſ.: Man fand aber ein großes 
Paket Wolle bei Ihnen vor, das aus der ver⸗ 
ſchloſſenen Remiſe geſtohlen worden war. Wie 
wollen Sie das erklären? — Angekl.: Ick klaviere 
mir det jo zuſammen, det et een Streich von 'n 
Nebenbuhler war, der mir in de Mitoogen der 
Welt blamieren wollte. Er muß dieſen ent⸗ 
famtijen Streich ausjeführt haben, als ick jrade 
een bisken injeduffelt war. — Die Zeugen⸗ 
vernehmung ergibt zweifellos die Schuld des Ange⸗ 
klagten, der mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu 
einem Jahre Zuchthaus verurteilt wird. | 


Ein ausgezeichneter Erfolg. 


Frankfurt a. M., Soſſenheimerſtr. 14 part., 9. Mai 1909. 
„Mein dreijähriges Söhnchen Wilhelm hatte letzten 
Winter die Maſern zwar glücklich überſtanden, war aber 
dadurch ſehr von Kräften gekommen, und ſeine Widerſtands⸗ 
fähigkeit war ſehr zurückgegangen. Ich gab dem Kleinen 
nun eine zeitlang Scotts Emulfion zu jeiner allgemeinen 
Stärkung und Wiederaufrichtung, was mir auch beſtens 
gelungen iſt. Nach verhältnismäßig kurzem Gebrauch iſt 
der Kleine heute ein dicker, wilder Junge, deſſen Befinden 
nichts zu wünſchen übrig läßt“. (gez.) Frau Volk. 
Daß Scotts Emulſion ſo vorzüglich wirkt in 
allen Fällen von Entkräftung iſt einerſeits auf 
ihre zweckmäßige Zuſammenſetzung aus nähr⸗ 
ſtoffhaltigen Beſtandteilen zurückzuführen, an⸗ 
dererſeits auf das langerprobte Scottſche Ver⸗ 
fahren, in dem dieſelben in eine 
ſo leicht verdauliche und wohl⸗ 
schmeckende Form gebracht werden, 
daß jung und alt Scotts Emulſion 
gern und mit Erfolg nimmt. Da 
dem Präparate zahlreiche Nach⸗ 
ahmungen erwachſen ſind, em⸗ 
pfiehlt es ſich, beim Einkauf aus⸗ 
drücklich Scotis Emulſion zu ver⸗ 
m langen, deren äußere Verpackung 
Nur echt mit 195 nebenſtehende Schutzmarke auf⸗ 
Neft %u: weiſen muß. Man laſſe ſich auf 


i des S 2 7 = 
ent keinen Fall Nachahmungen auf 
drängen. 


Scotts Emulſion wird von uns ausſchließlich im großen verkauft, 
und zwar nie loſe nach Gewicht oder Maß, ſondern nur in verſtegelten 
Originalflaſchen in Karton mit unſerer Schutzmarke (Fiſcher mit dem 
Dorſch). Scott & Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Beſtandteile: Feinſter Medizinal⸗Lebertran 150,0, prima Glpzerin 
50,0, unterphosphorigſaurer Kalt 4,3, unterphosphorigſaures Natron 
2,0, pulv. Tragant 8,0, feinfter arab. Gummi pulv. 2,0, Waſſer 129,0, 
Alkohol 11,0. Hierzu aromatiſche Emulſton mit Zimt⸗, Mandel⸗ 
und Gaultheriadl je 2 Tropfen. 


= denlos Ahtührmittel 


von höchstem Wohlgeschmack und sicherer milder 5 
Wirkung. Origin: Mark. 30 
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ET FREE 


Mein Zahn » Atelier 


ift unter 


Nr. 836 


an das b angeſchloſſen. An⸗ 
ruf auch nachts möglich. 


Arthur Heinrich, prakt. Dentift, 
Eliſabethſtraße 6. 
Poſenſches 
Stellen ⸗Nachweis⸗ 


Bureau 

empfiehlt 
Sämtl. Hotels, Enjss und Reſtaurant⸗ 
Perſonal; Oberkellner, Kellner, 


Köche, Portiers, Hoteldiener, Büſett⸗ 
Be uſw. Aushilfsperſonal je⸗ 
erzeit, auch für private Hochzeiten und 
Familienfeſtlichkeiten. 
Ludwig Szymanski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Vikkoriaſtr. 17, Poſen, Telephon 1809. 


DeigeniitoN, 


bindfabengepreßt, hat noch abzugeben in 
e (1,60 im pro Ztr.) 
ab Station zu baldiger Lieferung. 


Königl. Domäne Unislaw. 


— 


kanghare Wapenbauerei 


mit reichlicher Kundſchaft krankheitshalber 
ſofort zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Preſſe“. 


Verſch. gebr. Möbel 


Nußbaum⸗ und Mahagoni Kleider⸗ 
ſchränke, Wäſcheſchrünke, Plüſchſoſa 
(mit auch ohne Seſſel), Stühle, Tiſche, 
Spiegel, Beltſtellen mit Matratzen u. 
a. m., zu verkaufen Bacheſtraße 16. 


Schönes, rentables 


Gartengrund tüd 
er —— in Di.⸗Rogau, Land⸗ 
— F kreis Thorn, direkt an 

5 der Chauſſee gelegen, 

; = faſt 10 Morgen groß, 
= beſtehend aus maſſivem 
Wohnhaus, Stall und 
Scheune, ſowie Wieſe 
und Weizenboden 1. Kl., todeshalber 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


Theodor Harbarth, 
Thorn⸗Mocker, Sedanſtr. 6. 


Wegen anderer Unternehmung beab⸗ 
ſichtige ich meine 


Grundſtücke 


unter günſt. Pedingungen zu verkaufen 


H. Rose, Stewken, Thorn II. 


Ein Blick 
über blühende Acker 


zeigt dem Landwirt, daß Müh’ und Arbeit nicht vergeblich ge- 
wesen sind. Wer aber viel ernten will, muß den Boden durch 
zweckentsprechende Düngung genügend vorbereiten. Nur die 


pPeolldungung mit Kal 


führt dem Boden alle für die Ernährung der Pflanze notwendigen Stoffe zu und sichert dem Landwirt 


Höchsternten, 


Für kostenlose Auskunft über zweckmäßige Bodenbearbeitung wende man sich an 


8 Landwirtschaftl. Auskunftsst. d. Kalisyndikats 
DS ; d. m. b. H. Posen, Wilhelmstr, 6, I. 


Trauringe. 
GE 


Vekauntmachung. 


Außer Gasheizöfen geben wir 
auch 


Größtes 
Uhren- 


Lager, 


Gasko ch er t moderne 

5 A Gehäuse 
mit Sparbrennern | 1 5 
mietweiſe ab. go Sg, 

Die näheren Bedingungen (Ver⸗ Eilsabethstr. 5, 
günſtigung § 8) find in unſerer Ger —Z 2 „ Telshon 542, 


ci Teilzahlung kein Preisaufschlag. 
Bei Kasse 4% Skonto. 

Altes Gold und Silber wird in 

Zahlung genommen. 


Hochzeits-Geschenke eto. 
Edelstelne. 


Prima österr. Petroleum 


zu 15 Pfg. den Liter offeriert 
Isidor Simon, Altſtädt. Markt. 


Kinder jeden Alters 
nimmt in Pflege a 

Frau Eeeher.: Kl. Marktſtr. 4. 
Als Schneiderin den Haufe, Ju 
erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


ſchäftsſtelle Coppernikusſtraße Nr. 45 
zu erfahren. S 


Gazwerke Thorn. . 


Wegen Geſchäftsverlegung 
großer 


Räumungs- Ausverkauf 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Speſialbelenchtungsgeſchäft Ph. Freundlich, 
— Neuſtädt. Markt 11. — 


Wir vergüten bis 


auf weiteres für 


e Depositengelder 3 


mit täglicher Kündigung 
mit einmonatlicher Kündigung 


% Zinſen 
%% Zinſen 


m. dreimonatlicher Kündigung 40 Zinſen 
m. ſechsmonatlicher Kündigung 4% Zinſen 


Filiale 


Worbereitung 


Norddentsche Creditanstalt 


Thorn. 


für das Abiturlenten-, 
Fähnrich-, Primaner- u. 


Einjährig-Freiwilligen-Examen, sowie für alle Klassen der 


höheren 


Lehranstalten. 


Bisher bestanden sämtliche Fahnenjunker 


und Primaner bei 


der ersten Prüfung. 


Damenkurse. Ausländer zur Konversation. Erstklassiges Pensionat, 
Prospekte und Auskunft frel. 


Hankow, Privatschuld 


irektor, Frankfurt a. 0., 


— Linden 13. — 


Große Feuerverſicherungs⸗Geſelſchaft 


ſucht Verbindung mit Bank, Bau- und Hypothekengeſchäften, die zu Baukreiſen 


gute Beziehungen haben und vermöge i 
zuweiſen vermögen. Bezügl. laufendes 
Gefl. Adreſſenaufgabe unter L. K. 


hres Einfluſſes Gebäudeverſicherungen zus 
Nebeneinkommen wird günſtigſt dotiert. 
707 an die Annoncen⸗Expedilion 


Invalidendank, Königsberg i. Pr. erbeten. 


Slempners, Dachbecker⸗ 
und Maſſerleitungs⸗Arbeiten 


ſowie jede Reparatur hierin fertige aner⸗ 
kannt gut und billig. Gefl. Aufträge erb. 


H. Patz. ; 
Bat = Klempnerei und Juſtallations⸗ 


G B 
S 1 u 0 0 Ecke Schillerſtr 


Spezial⸗Werkſtatt! 


für Uhren, Goldſachen, optiſche und 
mechaniſce Arbeiten. ‘ 
Gelegenheitslanf 
in filbernen Herren⸗Anker⸗ und goldenen 
Damen⸗Uhren. 
Achtung! 
Das vollſtändige Reinigen einer 
linder⸗Uhr auch Remontoir⸗ 
r berechne ich mit 1,50 Mk., 
Das Einſetzen einer neuen Zug⸗ 
feder mit 1,00 Mk., 
1 Federring, 1 Bügel oder 
Zeiger mit 0,25 Mk. 
B. Sawade, Uhrmacher, 
Gerechteſtr. 16. 


G darlehn, ſchnell, Ratenrückzahlg. 
Selbſtgeber Dies ner. Berlin 21, 


Belle⸗Allianceſtraße 6“ 


Gramiſchen. 


Der Tanzunlemich 


beginnt beſtimmt Anfang Januar. Weiters 
Anmeldungen wie alles nähere bei 
Herrn Felske, dafeldft, 


gieniſche 
Bedarfsartikel, Frauenartikel, Schönhelts⸗ 
pflege. Preisliſte gratis. 
©. Blecher, boten, Verſandhaus, 
Leipzig 29. 


Erfinder! 


Gute Ideen können z. Wohlſtand führen 

bei ſachgemäßer Ausführung. 570 Er⸗ 

finder⸗Aufgaben für 50 Pf. Probenum⸗ 

mer „Patent⸗Neuheiten⸗Zeitſchrift“ gratis. 
Auskunft koſtenlos. 


Patent⸗Ingenieur⸗Bureau Ebel & Schmidt, f 


Poſen, Gr.⸗Berlinerſtir. 50. 


Altes Gold und Silber, 


Brillanten, künſtliche Gebiſſe, Altertümer 
kauft zu höchſten Preiſen 

F. Feibusch, Goldwaren-⸗Werkſtatt 
Brückenſtraße, 1. Etage. 


